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dem ich dieſen Erſtling meiner Sebriftſtel.
lerey dem Publicum vorſtelle winſche ich
aust natürlicher Selbſtliebe, daſe alle Leſer,

die er etwaunn erhaält, im Stande und geneigt ſeyn
mögen, ibn aut dem rechten Gefichtipunſte und mit bil-
liger Nachſieht zu beuribeilen. Ich vill daber wenigſtens,
war mir möglich iſt, ævur Erfullung dieſer Vunſehes beytra-
gen und ihnen kuræn ſagen, daſe meine ganae Denkung-
und Lebensart mich zur Schriftſtellerey nicht weiter ge-
neigt macht und beſtimmet, alts in ſofern ich gewiſſe einzel-
ne Gedanken und Einfulle meiner heiterſten Stunden nach
lungerer Veberlegung fur eigenthimmlieh und der Bekannt-
chung werth halte und dazu beſondere Veranlaſſung bekom-
me, und daſt er darin auch ſeiuen Grund hat, daſt ich auf

Ilohlredenheit und ſchönen Vortrag Verzicht thun muſt,
ſo ſehr ich ſie bey andern in Verbindung mit der Gute der
Sachen ſelbſt hochſehäatæe. Wenn dieſe Abhandlung mit ei-
niger Rückſicht auf dieſe Umſtunde beurtheilet wird, ſo darf
ich vielleicht eine geneigte Aufnahme derſelben hoffen, und
davon hüngt es ab, ob ich mich getrauen werde ipr
mehrere uhnliche von den Quellen der Statreinkinfte
und beſondere den Hoheiterechten, von dem Kanzleywe-
ſen und Schreibart, von Puachtanſchlugen und Wirthſchafts-

körnern, von Taxen und Abrechnungen bey Uebergabe
der Pachtguter u. d. g. folgen zu laſſen. Halle den iſtem
September imJ.

J. C.C. udig er, Cammerſteretair.
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G. 1.
er der merkwurtdigſten Unterſthiede æwiſehen der
Gelehrſamkeit der Alten vnd Neuern beſtebt in den
von letætern eingefübrten ſyſtematiſehen Iheorien.

g1. 2 bBey den Alten waren ſlie Winenſehaften nieiſtens
nur in den Händen der Groſten. Diele ſtudirten wie nocb
jetet Groſie fludiren und wie ſie der Natur der Sache
nach immer ſtudiren müllen und werden. So wie den
Statsmanu oder den feldberren ſeine Thaten auf einen Gegen-
ſtand fübrten, oder wie ſein Geiſt in der Muſie fich Unterhaltung
damit æu verſchaffen ſuchte, ſo ward der Gegenſtand durcbgedacht,
bearbeitet und auebh wohl davon geſchrieben. Es gab wenig Ge-
lebrte von Profeſſion, und bey dem PVortrage der wiſſenſchaſtli-
chen Kenntniſſe brauchte mun durchgehends die Beredſamkeit und
Dichtrunſt, die, ſo wie alle ſchöne Kunſte, durch das Climu, die Re-
gierungsform und andre Nebenurſachen begüunſtiget, viel gemeiner
waren als bey utts. Praktiſche Wiſſenſchaften wurden meiſtens nur
praktiſch getrieben, und wenn man ja von dieſen oder andern Theo-
rien uerſuchte, ſonblieben es doch eingelne Canzte ohne allgemeinen
Zuſammenhang. in ſich und unter einander und ſelbſt obne Vollſtün-
digkeit und genaue Orduung.

y. 3. In den neuern Zeiten hingegen hat ſich eine eigne Claſſe
der Menſchen æu der Gelehrſamkeit ausgeſondert, ſich ihr allein ge-
widmet unil fie beynahe ausſchlieſiungsweiſe nach Art eines Mono-
paliums an ſich gebracht. Man hat eine eigne Lebensart und Pro-
feſſion, ja gar, welches daraus folgt, auch ein eigues Gewerbe daraus
gemacht, ein Gelehrter zu ſeyn, zu ſtudiren, zu entdecken æu unter-
richten, Bucher æu ſehreiben. Es ſind verſehiedene ordentliche
Zünfte von Gelebrten entſtanden, und der ZTuſammenhbung der Um-
ſtünde hat es faſt notbwendig gemacht, daſi jeder, der ſich nur
uber den Pöbel erbeben will, ſich zu einer von ihnen ſeblagen oder
vwenigſtens überbaupt ibrer Leitung bedienen muſi. Der Unterricht
in den Wiſſenſehaften iſt viel gemeiner geworden, als er bey den Al-
ten war. Man hat ſich bemühet alle Geginſtünde der menſehli-
chen Erkenniniſi æu bearbeiten, ſie mögen æur. Erweiterung und
Srärkung des Geiſtes, oder vur Beſſerung des Herzens, oder nur Er-
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leichterung de, üuſiern Redurfniſſe unſers phyſiſchen Lebens dienen.
Man pat ſie alle in die wiſſenſehaftliche kunſtform æui bringen, auch
von allen deni, wits pratktiſeh iſt Theorien æzu entwerfen und J.ehrge-
bäude daraus aufaufuhren und in denſilben VollItündigkeit, Ord-
nung und das, was eigentlich den ſyſtematiſchen Geiſt ausmachet,
die ferleitung aller eingzeluen Sütæe aus allgemeinen Begriffen und
Grundſitæen dureh nothwendige Folgerungen, mit einander æus ver-

binden geſucht. et1. 4. So wie man uun iuberhaupt aeſtritten hat, ob den Alten
oder Neuern der Vorzug in den WViſenſchuaften gebühre, ſo find
auch die Meinungen über die Schiütæbarkeit der fyſtemautiſeben Iheo-

rien verſchieden.
d. 9. Es hat groſie Minner gegeben und giebt ibhrer

viellelcht noch, die in allen Stucken, oder menigſtens in der
Art die Iiſſenſebaften zu treibeun, die Alten vorniebhen und
behæupten, duſi wir adurcehgehends fehlen, in ſo fern wis von ilren
Muſtern abweichen. Dern hierüber im vorigen Jahrhnndert in“
Frankreich entſtandene Streit ift aur bekannt, als daſs ich hier, wo
es gar nicht der Ort iſt, umſtandlich duvon vreden dürfre. Er gieng
ſo weit, daſe ſich das gange Publicum in 2wey wieder einander
beftige Parteyen theilte. Man mimrde fioh meines Erachtens leienter
vereiniget, und, wie nun wohl von den meiſten geſchiehet, den Vor-
zugen der neuern Gerechtigkeit haben wiederfahren laſſen, weun
man die Vergleichung nicht auf gewiſſo Stüche mit Oebergebung
anderer eben ſo wiohtiger, befonders der vielen den Alten gansg unbe-
kaunten Enfindungen der Neuern eingeſfobranki, verſchiedne Stucke
genug unter ſehieden und die Vorziige der einen undder andern gehörig

gegen einander abgewogen und billig geſcbatune hätte.
J. 6. Eben ſo wird auch eiue gleiche Vorſicht bey Beurthei-

lung des Werthes der fyſtematiſchen Theorien nothwendig ſeyn,
aber es wird auch eben ſò die gehörige Anwendung des bey Aufſu-
chung der Wabrheit allegeit nothigen Unterſeheidungegeiſtes zu
clerjenigen Maſtiguns leiten, welohe auf die glücklieche Mittelſtraſse
fuhret, auf welcher ingemein die Wabrheit ansutreffen ift.

J. 7. Esiſt wabr die heinde der Syſteme haben viel ſcheinbare
Grunde ihres Tauelst in allen Diſciplinen. Noch mebr pftilegt
man ihnen insbeſondere iu Abſicht derjenigen Wiſſenſehaften
und Kunſte zur Laſt æu legen, welehe auf das pruktifehe gehen,
und in keiner bat man wohl ſo ſfehr daritber gezürnt und geſfpottet,
als in den ſogenannten Cameralwiſſenſchaften, wovon hier die Rede iſt.

9 S. Unter denjeninen, welche uieht ſelbſt Cameraliſten
lind, giebt es wobl gayſ nuch ſolehe, dio es in Zweifel ziehen, ob es
fich der Mube verlobue und nothwendig ſey aus dieſen Gegenſtan-
deun ein eignes Studium æu macheu. FSie halten die dahi gehürigen
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KReuntuiſſe für ſo gemein, dauſt man ſie gar nicht u den, gelehrten aut
rechnen brauehe, ſondern jeder, der etwas davon nöthig habe, ſolches
gleiehſam neben bey und obne eigentliche Bemuhung erwerben kon-
ne. Beſonders pfilegt eine gewiſſe Art Juriſten ſebr nachtheilig
von den Camerualiſten und ibrer Hſiſſenſchaft zu urtheilen. Denu es
ſey ferne dieſes uberbaupt allen Juriſten Schuld æu geben, da ſö
viele einſichtsvolle Manner uuter ihnen, wovon ich nur den vereh-
rungswirdigen altern flerren Moſer nennen darf, ſelbſt ibren Werth
une Nothwendigkeit angeprieſen haben. lch rede vielmehr nur von
einer geringen Auzabl, welcebe aus Kuræſichtigkeit ihre Wiſſenſchaft
allein fur vortreflich balten unel ibr das Cameralſtudium, welches
damit in der genauſten Verbindung ſteht, gleichſam entgegen ſetæen.
Sie machen es wohl zum Sprichwort, die Cameraliſten waren ver-
dorbne Juriſten uud meinen, es erfordere gar keine gelehrte Kennt-
aiſſe, ſondern nur geſunden Menſcheuverſtaud einige wirthſchaftli-
che begriffe und in der Landesſprache verfaſite Policeygeſetne zu
faſſen und auzuwenden oder Entwurfe zu neuen Auflagen zu mu-
chen, weil ſie etwann ſehen, duſs Manner ohne akademiſehe Studien

oder Juriſten noeb neben ihrer Hauptwiſſenſehaft oder die dariu ver-
dorbenen es darin weit gebracht haben, auch riimpfen ſie wohl mit
Hohnlacheln die Nuſen, daſi Manuer, die ſich mit Anſchlagen 2u
Reinigung der Straſien, Verbenerung allerley Handwerkszeuges oder
Vertilgung. des Ungesziefers deſchaftigen, Anſpruche auf gleichen
VWerth mit ihnen und andern Gelehrten machen wollen.

J. 9. Dieſe Herreu mögen mir gutigſt veræzeiben, oder wenu
ſie es nicht wollen, ſo liegt nicht gar viel daran, denn es werden
mir doch andre nicht verdenken, daſi ich mich mit ihnen nicht
ausführlich und uniſtandlich einlaſſen kann. Dus ars non habet
oſorem niſi ignorantem ware wobl fur ſie die kürzeſte und uicht
unbillige Abfertigung. MWenn doch die Gelebrten unſrer aufgeklaär-
ten Zeiten auch alle Weiſe ſeyn wollten, wenigſtens ſo weit, daſa
ſie nicht aus thöriger Eigenliebe nur das, was ſie treiben, ſehatæen
und autf alles andre als unnütæ und ſo geringfügig. daſs es daxu
weder Kkopfs nocb Studiunis bediirfe, herabſehauen wollten. Der
Nutægen der Cameralwiſſenſchaften iſt ja wobl, æumahl in unſern
Zeiten, bey den meiſten ausgemacht genug, kaum verlohnt es ſichder
Muhe mit den wenigen au reden, welche ſie noch verachten, und
durin die tadelbafteſte Undankbarkeit begehen, indem fie ſelbſt kei-
uen Tag aubringen Fönnen obne muannigfaltige Vertheile von den-

ſelben zu genieſien. Denn ibre Gegenſtande ſind von der augene
ſeheinlichſten Nothwendigkeit æum glückſeligen Leben der Menſchen,
Landuirthſchaft, mechuniſche Küunſte, Handel uund alle Arten des
Gewerbes, tauſend Einrichtungen æeur Erhaltung, Bequemiichkeit
und Vergnügen der beyſummen lebenden Meuſchen, die giun Poli-
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ceyanſtalten nennet und eine gute Verfaſſung der vum gemeinen Wohl
abæweckenden bürgerlichen Geſellſebaft Sinad dieſe es nicht
die den beſſern gebildeten Menſchen von dem wilden, rohen, unge-
ſitteten Barbauren, ja von dem Viehe unterſcheiden? and alles deſ
ſen Verbeſſerung iſt ja eben der Tweck der Cammeratwiſſenſehaften.

J. io. Sollte denn nun ibrer Würde dadureh etwas benommen
werden, daſs man ſich darin auch mit Kleinigheiten beſehaftigen
muſi? Keinesweges. Theils macht das an ſich überhaupt keinen Peblert
aus ſich mit Kleinigkeiten abrugeben. Deunn, wer ſonſt Kopf hat und
kein Kleinigkeitageiſt iſt, wird ſie immer von wichiigen Dingen un-
terſebeiden, denen nachſetzen und ſich nur ſo viel damit zu thun.
machen, als jene ohne Nachtheil erluuben, theils haben die Ca-
meralwiſſenſchaften dieſes mit allen Wiſſenſebaften beſonders den,
praktiſcben gemein: theils laſit ſiob die Kleinigkeit und ichtig-
keit der Dinge niemabls vichtig nach dem erſten Anblick beurtheilem
ſondern man muſs auf die holgen ſehen. Ein Mittet Heuſchrecken
oder Mauſe zu tödten oder die Gaſſen von Kothe æu reinigen ſebeint
etwas geringes und niedriges, es iſt aber ſoehr wiehtig. wenn man
bedenkt, daſs dadureb Theurung, Hungersnoth und Epidemien ver-
bütet werden können. Es erniedrigen alſo ſolehe Sachen den Rang der
Cameralwiſſenſchaften ſo wenig als die Rriegswiſſenſchaft oder
Arzneykunde darunter leiden, daſt es etwas geringes ſcbeint, einen
Laudeſtock ſo au andern, daſo man ibn nicht umkehren dürfe oder
eine Unverdaulichkeit vu heben, wenn man dagegen bedenkt, daſe
jenes einem Heer den Vartheit über ein anderes geben und ſo das
Schickſal gauger Länder entſeheiden, dieſes aber das unſchatæabare
menſehliche Leben retten kann. Und welche Zunft von Gelehrten
bat wohl weniger Recht ſich über die beſechæftigung andrer mit
Kleinigkeiten aufzuhalten als die Reebtegelebrten? Sie müſſen ja
in der Praxis jeden einzelnen Fall in ſolcher Kleinigkeit æ. B. einen
Goſſenſtreit nach mehrerley kuiſerlichen, käniglichen, pabſtlichen, ge-
ſtbriebenen und berkommlichen Geſetaen, die noch dazu oft gang
willkihrlich, der Pernunft æuwieder und in lanegſt abgekummenen
Verfaſſungen gegründet find, beurtheilen und entſeheiden. Iſt das
nun nicht ein viel niedrigeres und unwürdigeres Geſchaft und unendlich
mehr Kleinigkeit als allgemeine niitæliebe Anordnungen uber folche
Gegenſtande æzu machen, die alleaneit in der Veruunft und Natur der
Sache gegrinudet ſeyn miiſſen, und über deren Auslibung zu halten:;
und machen fie alſo mit ibrem Hobnlacbeln uber camerauliſtiſehe
Kleinigkeiten nicht ſich am meiſten lächerlich?

ſ. in. Eben ſb ungegründet iſt der Einwurf gegendie Came-
rawiſſenſchaften, daſt man von allen ibren Gegenſtanden und Zwe-
cken, auebh ohne ein eigentliches Studium daraus 2u machen,
etwar haben kam atd gehabet hat. Iſte unicht mit ellen
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Wiſſenſehaften eben ſo, und verlieri wohl die Mathema-
tik, die Arantykunde oder die Rechtsgelabrtheit dadurcb etwas
von ihrer Wirde, daſs auch der roheſte armſeligſte Wilde einige
Geſtirne kennt und darnach durch die Wujſte den VVeg findet, daſs
er züblen, Hebezeuge gehrauchen, manche Kraunkheiten durch Erfah-
rungemittel heben oder Streitigkeiten nach Grundgeſetzen der Ver-
nunft entſeheiden kanu!  Es iſt doch eiuleuchtend, daſs immer ein
groſter Unterſebied awiſoben einer in der Kindheit befindlichen und
autgebildeten IWVirthſchaftspolicey und Pinanseinriehtung iſt, und
dafs deſto mehr Nutægen und wohlthatige Einftiiſſe davon zu erwar-
ten ſeyn werden, jermehr naun alle dabin gehorige Gegenſtande be-
handelt, in ihre iuuere Natur eindringt, Erfahrungen ſumumelt,
den Gründen nachdenkt. und kuræ je nebr man eine gelehrte Kennt-
niſs davon æu erwerben Jucht. Dieſes kann aber nicht beſſer geſche-
hen, als wenn mun ein eignes Studium daraus macht, womit ſich
eine eigne Claſſe Gelehrte uls mit ibrer Hauptwiſſenſchaft beſchaf-
tiget, und folglich iſt es auch ſebr gut, daſe man, wie mit jenen
andern, ſo auch mit den Cameralwiſſenſebafton auf die Art ver-

5

fuhren iſt. Die Erführung zeigt ſehon den Nutzen davbn in unzahlichen
Lerbefferungen und Vortheilen, welche wir vor den vergangenen
Jahrhunderten voruus und allein der Ausbildung der Cameralwiſ-
ſenſchaften vu danken haben, und die ſo wichtig ſiud, daſs ſie nur
von fturæzſichtigen oder eigenſinnigen Rechtbabern verkaunt oder
mit den weit minder  beirachtlichen Misbrauchen, welche auch hier,
wie by allen Erweitarungen der menſehlichen Krafte und Einſich-
ten, mit unter laufen, ins Gleichgewiebt. geſetæt werden können.

ſ. i12. Uie gleiebgültig und gar nichts bedeutend iſt ferner
der Umſtand, und wie wenig kaun es einen Vorwurf und Gruud der
Leruchtung abgehen, daſs ein Cameraliſt nur geſunde Vernunft
und etwas Arbeitſamkeit gebrauche, und daſs daher oft ſolche, die
gar nicht 2u den Wiſſenſebaften erzogen find oder verdorbene fu-
riſten, die in ibrer Hauptuwiſſenſehaft nicht genug gethan haben,
um fortæukommen, ſich duzu beſtimmen und in der folge hervor-
thuun. Man hat ja zuforderſt gewiſs in allen UEſiſſenſechaſten hau-
fige Beyſpiele von Mannern die nicht daæzu erzogen, und duch dar-
in groſi geworden ſind, und alſo können aueb den Cammerulwiſſen-
ſehaften die Avtodidakten nicht zum Vorwurf gereichen. Man
kann überdem zgugeben, daſs ſie vor maunchen andern MWiſſenſehaf-
ten von fahigen Köpfen leichter obne Unterricht von andern f ür
ſich ſelbſt aur durch eignen Pleiſie erleruet werden können, ſie er-
fordern nicht ſo viel, als etwann die Rechtigelehrſamkeit von gelehr-
ten Sprachen, Kritik, willkührlichen Spitæfindig keiten und andern
ſolchen Hülfswiſſenſchaften, æu deven Erlernung vorzüglich nur dis
am Gedacbiniſi ſtarke Jugend geſehickt iſt. Und daber kann es
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kommen, daſi es viele auch noch in ſpätern Jabreu darin weit briu-
gen, oder daſs diejenigen, welche ibre Jugenajnhbre übel angewenadet
haben, fich leichter darin forthelfen können. Aber iſt denn. das
alles em Tadel? oder folgt daraus nicht vielniebr nur eine Ver-
ſchiedenheit dieſer Wiſſenſchaften von jenen, die doch noch keinen
geriugern Werth nach ſich zieht, da andre gelehrte Kenntniſſe ge-
nus ubrig bleiben, die ſich ein Cameraliſt erwerben muſs und. de-
ren hingegen andre entbehren konnen, ja iſt es nicht vielmehr ge-
wiſſermaſſen ein Vortheil, daſi die Caummerulwiſſenſehaften nur die
geſunde Vernunft, es verſteht ſich doch nach aller Erhöhunn und.
Verfeinerung, das beiſit die Philoſöphie æur Führerin gebraucht
imud alſu lauter natiurliche und nothwendige Wahrheiten enthaſt ob-
ne Beymiſchung willkührlieber Menfehenfatæaungen und Spitæſin-
digkeiten, bey deren Erlernung man die. Vernunft gleichſam in fes-

ſeln legen muſi. J Jeg. i3. Denn aber endlich mögte auceh noch ſebr zu unterſu-
chen unu ut bexweifeln ſeyn, ob ſolehe ſpät und blus durch. fich
ſelbſt gebildete Cameruliſten auch die beſten find. Sehr oft wird es
ihnen gewiſe an der Gründlichkeit und nicbt ſelten auch an deni
Umfang der Kenntniſſe fehlen, weil ſie nicht erſt die dienlichen
Hüulfswiſſenſchaften erlernet noch ſich gehurig auf dus gange der
Wiſſeuſebaft ausgebreitet haben. Dasiſt ja nun aber ein Fehler den.
nickt der Viſſenſehaft oder der gunzen LCunft beynumeſſeniſt, ſondern
nur dieſen eingzelnen Perſonen die es fur leichter hielten in den
Camerualwiſſenſchaften fortzukommen und noch etwas gau leiſten
als in einem audern Paclie, worin ſie noch dadurch beſtarkt wer-
den, daſs insgemein der Unterricht, welcben man darin auf Uni-
venſitaten oder ſonſt haben kaun, nicht viel hedeutet, und deiwe-
gen hier leichter für entbehrlieb gebalten wird, als in anudern
Wſſenſchaften, die aber in der Befolgung dieſer Meinung æu FHulb-
gelebiten und Stümpern geworden ſind, welches ſie in allen andern
Uiſſenſchaften und Lebensarten eben ſowohl hätten werden können,
wie uns leider die Erfohrung an vielen andern Beyſpielen tüglich
beweiſet. Alſo muſe man vielmehr nur dieſen lrrthunt zu vermei-
den ſuchen und es nicht æu einem Vorwurſ für die lſiſſenſebafr
verdrehen, daſs ihn einige angenonimen huben und duadurch auf
nachtheilige Abwege gerathen find, ſondern eben deren unglückli-
ches Beyſpiel beweiſet die Nothwendigkeit daſt die Cameraliſten eine
Zunft der Celehrten ausmachen muſſen und ibre Wiſſenſchaft mit
beſonderm Fleiſee als ein eignes Studium getrieben æu werden ver-

diene.
J. 14. Gleichwohl aber ſind aueb von den Camiraliſten ſelbſt

viele wieder dus theoretiſche Studium. Die Lheorie vun ſö prufti-
ſehen Dingen, als die Cemeraliwiſſenſehaften enthalten, ſagen fie, iſt

leeres
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leeres Hirngeſpinſt, die ſie verfertigen, verdienen von groſſen prakti-
ſceben Cameraliſten und Staismännern eben ſo wie der Schulphilo-
ſöph Phormio, der die Kriegskunſt lebrte, von dem Helden Hau-
nibal nichts als Verachtung. Man richtet damit in der Praxis
nichts aus und die Erfahrung lehrt, daſi fich] groſſe Theoriſten
in der Praxis als Stümper gezeigt haben. Denn es laſſen ſich ent-
weder gar feine allgemeine Grundſhtæe geben oder ſie leiden doch

uwegen dagukommender beſonderer Unmſtünde ſelten Anxppendung,
und wozu ſoll man den Kopf mit weitſebichtigen Theorien erfüllen,
die ſich über alle Gegenſtände erſtrecken, da doch nur einige eines
jeden Beſchäftigung ausmachen und viele ſo erhaben ſfiud, daſs al-
lein die Regierung Renntniſſe von ibrer Behandſung gebraucht, da
man viel klirzer zukommen kann, wenn man durel Uebung in der
Cameralprauis ſelbſt ſieh Kenntniſſe der Sachen und Fertigkeit in
den Geſehäften erwirbt und da überdem doch nicht jeder die Lan-
desverfaſſung nach ſeinen uoch ſö ſobönen Grunuſ atæen umſcliuffen
kann, ſondern es vielmehr auf genaue befolgung der einmal gemachi-
ten Vorſchriften und Geſcliwindigneit in Betreibung der Giefehifte
ankonmimit.

S. 13. Wohl gemeint mug dieſis nun imnmer ſoyn, aber nicht
eben ſo wobl getroffen. Es iſt gar kein Wunder, da—s unſere jetæi-
gen Cameraliſten meiſtens dieſer Meinung und keine ſonderlicbe
ſFreunde der Theorie ſind. Es gebet hier nemlich wie meiſtens in
allen praktiſchen Wiſſenſchaften uud Kinnſten. Theoretiker uud
Praktiker find ſelten in beyden gleich ſtark and ſchätæen ſie eben
deswegen auch nichtin dem gehörigen PVerhäilltniſt, ſondern uur
jeder das ſeinige vorzüglich. Du nun die meiſten: Camorauliſten
ohne Theorie in den Geſchãften gebildet ſind, ſo iſt es auch natur-
lich, daſs ſie das für die beſte Art halten, zumuhl weunn ſie fich
vorzüglich ſtark und geſehickt füblen, wie konnten ſie da glauben
daſi es ibnen noch an etwas fehlte? Dazu hömnit noch, daſs fie
ſich oft in cleichem Falle mit Hannibaln befinden und elende, pedan-
tiſche und ohne alle Hülfe praktiſeher Kenntniſſe erſönnene Theorien
kennen lernen, nuch welchen ſie denn alle nachtheilig beurtheilen.
Wer aber die Sache mit der Unparteyligkeit eines dritten gründ-

lich prüfet, der wird ſiuden, daſs doch nothwendiger Weiſe der durch
eine gute Theorie gebildete einen blos empiriſthen und praktiſehen
Cameraliſten eben ſò übertrift wie in allen Wiſſenſehaften.

gJ. 16. Denu wenn die Theorie gut iſt, ſò beſteht ſie keines-
weges aus lauter allgemeinen und abgezogenen Grundſuütæen, ſondern
es muſi ins beſondre gegangen, nach allen verſchiedenen Vmſtänden
Unterricht gegeben und uberall die Gründe der Vorſebriften ange-
führet werden. Geſechiehet aber dieſes, ſo kann es auch niemals an

ſolchen Vorſchriften fehlen, die ſich auf den vorkonmienden Pall an-

wen;.
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wenden laſſen. Und wenn ja ein Fall vorkönimt, auf weloben in
der Theorie nicht gedacht iſt, ſo kann ſich der nach einer grünadli-
chen Theorie unterrichtete doch leicht helfen, weil ihn eben die
Grünaue ſeiner Vorſehriften auch finden laſſen werden, wie er ſich.
bey nunmehr ſo oder ſo veründerten Gründen und Umſtünden ver-
halten ſolle. Der bloſi praktiſeb gebildete Cameruliſt wird viel ehr
in einem ungewohnten ibm noch nicht vorgekommenen Falle ſtutzgen
und in Verlegenheit gerathen. Er iſt bloſi der Nachahmer von dem
Muſter derjenigen ältern praktiſchen Cameraliſten, welche ſeine Vor-
günpger  geweſen ſind und ihn gebildet haben. Sobald er alſo dieſer.
lVerhalten auf den gegenwürtigen Fall nicht weiſi, weil derſelbe
noch nicht vorgekommen iſt, ſo weiſt er auch ſelbſt ſein Verbalten
nicht einzurichten oder muſs ſich doch höchſtens ſtatt des bellen
Lichtes, welebes dem grundlichen Theoretiker leuchtet, mit dem däm-
mernden Schein eines auf entſernter Aehnlicbheit beruhenden Gutdin-
kens behelfen. Ja wenn er gar ſö unglücklich iſt fehlerbafte Mu-
ſter zu haben, wie will er da vermeiden auch in ihre Fehler zu fal-
len? Nothwendig wird er ein aus Sehwũeche fend Rlödſinn herrüb-
rendes unrichtiges oder gar durch falſohe Grundſitæe und böſe
Leidenſohaften hervorgebrachtes verderblicbes und dem gzum Tiel
vorgeſetæten allgemeinen Wobl grade entgegen laufendes Verfab-
ren ſeiner Vorgünger eben ſo bereitwillig und mechaniſeb nachahmen
und ſelbſt zu üben gewohnt werden; und eben daber kommen ohne
Zweifel die in unſern Zeiten an manchen Orten ſo häufgen Klagen
uber ſehlechte and böſe Cauitruliſten, weil viele von dieſer Art find.
Hingegen der. gründliebe Thevretiker kann aus ſeinen Grundſütaen.
viet ehr die Richtigkeit des Verfahrens beurtheilen, das böſe von
dem guten unterſcheiden uud ſo den verderblirben lrrthümern ent-
gehen. Kursz, der bloſſe nur durch Oebung gebildere Practicus ohne
grünadliche Iheorie iſt in den Cameralwiſſenſebhaften eben daus was
in andern, ein ſeichter Stümper, und. gleiebwohl komnit ihm das
höher zu ſtehn als dem andern ſeine gründliche Kenntniſt. Deun
es iſt offenbar viel leichter und kürzer neue Begriffe und Grund.-
ſätae æu fuſſen, die theoretiſeh vorgetragen werden, als wenn man
fie ſich ſeluſt von ungühligen einzelnen Füllin abſtrahiren muſi, wo-
bey mun ſich oft irret, ſie verwechſelt und von neuen anfangen muſn
da man es eben gefaſit au haben glaubte.

J. 17. Daſt manche gute theoretiſebe Cameraliſten in der
Praxis nicht forthkommen, iſt nicht æu leugnen, aber geht es nicht in
allen praktiſehen Uſiſſenſebaften eben ſo? Die Vrſach hievon liegt
doch niebt in der Theorie, ſondern darin, duſt es ibnen am prak-
tiſchen Genie und Beurtheilungskraft feblet. Obne dieſe nun aber
wird einer, der ſich blos durch die Prauvis bilden will, noch weniger
glücklich ſtyn. Wer ſie aber bat, dem iſt die Theorie gewiſs deſto

nütz-
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pützlicher, und er kommt nun mit ihrer Hülfe viel weiter, als
dureb die Praxis allein. Sie macht ibm ſelbſt die praktiſche Uebung
leichter, weit entfernt, daſs fie ihm hinderlich ſcyn ſollte. Denn
das meiſte davon bat er ſebon voruus, wenigſtens eine Menge nütæ-
licher Begriffe und Grundſütæe, welehe Data æu den Vorſchriften
der Praxis hergeben. E braucht alſo nur bloſi die wirkliche
Ausübung hinzuæuthun und kunn darin deſto leichter zur Fertigkeit
gelangen. Auch wird er durch eine gute Theorie keinesweges ſo
auf ſeine Grundſitæe verhalsſtarriget, daſs er ſich nicht nach
der einmall eingefübrten Verfaſſung und den Geſetæen des Landes
bequemen ſollte. Denn wenn er ſie auech wirklich darnach in einigen
Stüchen fehlerbaft befindet, ſo lehrt ſie ihn doch eben ſelbſt ſich un-
terwerfen und berubigen, ſofern er nicht zur Verbeſſerung be-
ſtimmt und der Gehorſam ſeine erſte Pfucht iſt.

G. 18. UVeberdem aber iſt ja die Theorie der Cameralwiſſen-
ſehaften nicht bluſs fur diejenigen, welche als untere Statsbediente
nur die Vollſtrechung der Geſetze und die heobachtung der Verfaſ-
ſung bey dem Verfahbren in einzelnen fällen au beſorgen haben.
Es iſt alſo wobl zu unedel von ihr geurtheilt, wenn man mit
dem Herrn von Juſti ihren Nutzen auf dieſe einſebrünken und glau-
ben will, daſe die Regierungen ſelbſt ohnedem fich nicht um ihret
Vorſehriften bekümmerten und alſo ein theorethiſcher Cameraliſt
ſich die hohen Gedanken, auch dieſe zu beſſern, nicht einkommen laſ-
ſen müſſe. Die Erfabrung zeigt im Gegentheil, daſs auch die er-
habenſten Statemünner aus den ſich hervorthuenden Landesbe-
dienten genommen werden, die alsdenn doch auch in den wichtig-
ſten Dingen æu Rathe gezogen werden und daruüber gute theoreti-
ſehe Grundſ ütæe nöthig baben und anwenden können, unal duſs
ſelbſt Fiirſten mit durch Hülfe der Canieraltheorien gebilder wer-
den, um ihrer Beſtimmung nachæukommen, uncl dieſes ſetæt wonl

inren Einfluſi auf die Regierungen ſelbſt auſter Zweifel, ſo wie auch
am Tauge liegt, daſs in neuern Zeiten durch die Verbeſſerung und

Ausbreitung der Cameraltheorie ſehon viele æum Heil der Menſeſi-
neit gereichende Veränderungen, Geſetægebungen und neue Einricſi-
tungen in den Regierungsverfaſſunven veranlaſſet ſfind Man muſi
alſoö billig auen dieſen erkabenen Enaægweck dabey vor Augen haben

und kann deswegen auch diejenigen l heile der Cameraltbeorie, wel-
che die wicktigſten und höchkſten Gegenſtände der Statskunſt be-
treren, am alierwenigſten für unnütæ ausgeben. Jaes haben viel-
melir ſelbſt diejenigen, welehe ſie auck nicht æur praktiſchen Anwen-
dung brauelhen, dock den Nutæzen davon, daſs ſie darnach alte und

neue, ehemahlige und jetzige, fremde und einlieimiſche Verfuſſungen
und hegebenneiten des Stats gründlich und richtic beurtheilen ler-
nen. Dieſes gehöret wenigſtens mit æu der Erleuchtung des menſth-

lienen
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lichen Geiſtes und bewühret dadurcli wenigſtens den Nutægen der
Camerultnhevorie wie einer andern ſpeculativen Wiſſenſchaft. Es
brauelu auch ein Stat, deſſen Regierung gut iſt und auf ricktigen
Grundſutsen beruſliet, dieſe Erleuchtung und Beurtleilung niemalils
zu feheuen. Denn ſie niackt vielmelr ſeine Bedienten und Bürger
zufrieden, aus Deberzeugung und mit Vergnügen gelhorſani, kuræ zut
den beſten, getreueſten Untertlhunen, indem ſie dadurecli ülierzeugt
werden, daſs ſie nur guten æzu ilrem Woll dienenden Geſetæen ge-
lwrcehen und die lhocliſte Gewalt im Stat, der fie ficli æu ilren Be-
ſten unterworfen liaben, auclk wirkliel. daru æweckmiiſſg augewendet
wird. Wo lingegen Willkükr und Tyranney herrſelit, da dienet
freslic.i die Erleuclituung hierin wie in allen niitslichen Kenntniſſen
nickht zur Befeſtigung der höchſten Gewalt, da wird man ſie folg-
licli auch æu unterdrucken und Pinſterniſ; und Barbarey in dem he-
ſitz ihrer alten Reclite zu erlialten ſuchen, aber du brauclu icn
auch. den Nutæen der Camerultlheorie für die Regierung nicſit æu
zeigen, weil ieli Gott Lob von einer ſo traurigen Scene entfernt bin,
ob es eleicli auen gewiſts iſt, duſs fie da aur Verbeſſeruug des Gan-
zen vor andern nuütælichen Kenntniſſen das meiſte beytragen könnte.

J. 19. UVebrivens wird nian micl aus dieſem allen genug ver-
ſteln, daſi meine Heinung gar niclu iſt die praktiſehe Bildung des
Cuameraliſlen für unnötkig zu lulten oder herunter æzu ſetnen. Sie
iſt ilim freylten eben ſo notliwendig als die Thæorie, und dieſe allein
macluit Jo wenig einen vollkommenen Cameraliſten als die Praxis und
als irgend ein anderer praktiſcher Gelelurter bloſi durcli die Theo-
rie vollkommen gebildet werden kanu. Beydes geſärt gleicſi notſi-
wendig dazu, aber die Thæorie muſs vorangelin und folglien muſs
man docli Iheorie der Cameralwiſſenſcliaften treiben.

d. 20. Die beſte Theorie aber iſt ein Syſttm, denn es iſt
niciits anders als eine vollſtüudige ordentliche und æuſunintenh ingen-
cde Thæorie, und daſs dieſes alles Vollkammenſieiten ſind, wird nie-
mand leugnen können. Gleichwoll giebt es nocli immer ſo viel abge-

Jaugte Feinde der Syſteme und man muſt aucli geſtenen, daſt es ihnen
nickt an ſcheinbaren Gründen ihres Tadels fenlt. Sie geben den
ſyſtematiſtlien Tluorien Scluuld, daſs ſie überhaupt in allen Arten
der Wiſſenſcnaften Uukeil uaclk ſich ziehen. Sie geben denſelben,
wie ſie ſagen, eine ſteife trockne Forni, zumulil wenn die demonſtru-
tive Lehrart dazu kömmt, welche ſicn faſt niclit davon trennen
läſot. Sie vervielfültigen die der Menſonkeit ohnedem nie gans
vermeidſichen Irrtnümer, weil aus einem fulſehen hegriff oder
Grundſatæ, der zu allgemein gemac lit oder angewendet wird, gange
Reiſien derſelben, gange Gebaäude falſeher Eypotheſen und wilülur-
licher Folnerungen entſtelſien, die nur der Einhildung ſelimeieclielu

Ookue den Verſtand au unterricliten, ſie verſeklieſien uns oft die
Augen
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Augen gegen Waurlæiten, die wir ſonſt einzeln einleucitena finden
und gewiſè anneſunen würden, bloſe deswegen, weil ſie nicht in das
einmalil angenommene Syſtem paſſen oder einer heliebten Hypotheſe

Zzuwieder find, und gleiclwolil konnen ſie der Entdeckung oder Ein.
ſiclut der Wulurheiten ſelbſt keinen Vorſeliub tluun, weil mun fie ein-
zeln aus inhren Gründen eben ſo wolid und bequemer fiuden und ler-
nen kann, wenn aucſls die kinſtliche Form niclu dagu kömmt, die
alſo nur dienet, damit mun melur æu lernen habe, jn ſie ſollen nucn
des groſſen Baco Beſenuldigung auclk allen fernern Waclesthum der
Wiſſenſfenhuften verlindern, vermutllich, weil ſie dieſelben als voll-
ſtändige Gauze vorſtelleu.

J. 21. Wenn man leugnen wollte, daſi die ſyſtemuatiſelie
Behandlung vieler und insbeſondre der Cameralwiſſenſcluften dieſe
äblen Folgen gehabti hat, ſo müſite maun ſelileckt in ilirer Ge-
ſchickte erfukhren ſtyn. In dieſer findet es ſicli augenſcheinlich, daſs
dieſe Ausſfenweifuugen bis zur abgeſclhmackteſten Ihorheit cetrieben
lſind. Gleichwolhl aber braueht mun niclkt deswegen die ſyſtemati-
ſche Belandlung der. Cameralwiſſenichuften gans zu verwerfen,
wozu fieli Herr Hugo (in ſeiner Abliundlung von dem tlioretiſelien

in den Finanæwiſſenſehaften S. Ga.) durcſ gewiſſe Stellen in den
Scliriften eines Alembert, Steward unddes Verfaſſers des Antimuckliau-
vell verleiten laſſen. Mirt Reclu haben dieſe graſie Miünner iüber die

Syſtemſuclu in den Cameralwiſſenichaften geeiſert und geſpottet.
Aber man unterſeheide nur genörig, ſo laſſen ſicl die Syſte-
me retten. Sollten wohl jene groſſe Geuies dadureli ſellecliter-
dings den Syſtemen haben allen guten Gebrauch abſprechen wollen?

Ieſn kann ſie ſo keinesweges verſtenen. Sie reden vielmelir aus-
drücklicli nur von Uebertreibung und Misbrũuchen, welche Alembert
den Geiſt der Syſteme nennet, da er hingegen den ſyſtematiſelen Geiſi
oder den guten Gebrauch davon unterſeneidet und laobet.

ſ. . Mirbrũuucle und Ausſchweifungen find in allen menſcli-
lichen Dingen unvermeidlich, eben weil wir ſehwacſie ſeſilerhafte

Menſehen find. So entſtand auch nacl dem natiurliclen Lauf der
Dinoe beym Waclutluum der Wiſſenſenhaften in Abſicht der Gründ-
lichkeit und Ausbreitung die Demonſtrir. und Syſtemſucht und bey

uns Teutſenhen war der auf alle Arten der menſelilichen Kenntniſſe
angewendete mathemutliſeke Wolfianimus der heftie ſte Paroxys-
us davon. Aber eben ſo uatürlieſi vergehen aucl Jolcle Epide-
rien des menſenhlichen Geiſtes von ſelbſt wieder und mian raſet end-
lich aus. Eben dadurehs duſs die Ausſeleifuug auf den höcliſten
Grad gebraclit und augenſeheinlieh wird. kömmt mun gleich einem
ausſelweifenden Jüngling durch vernünfriges Nacekdenken zur Mii-
Jſigung zurück, die nun deſto dauerhufter und æuverliſſiger iſt. So
huben ſie alſo in der That ſogar ihren Nutaen. So wie die Stürme

die
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die Luft reinigen und beſtäudige Witterung bringen oder wie Krank-

heiten durch die Criſes gebroclen und zur Geſundheit gebracht
werden muſſen, grade ſo iſts auch tuit der Syſtemſuclit in den Came-
ralwiſſenſcliaften und das Urtlieil, welches der groſie Iſelin in ſei-
ner Geſehichte der Menſclæeit von dem Wolfianitmus füllet, er ha-
be ulles ſo ſelir erleuchtet, duſs nach ihm keine Secte weiter zu der
Ltärke gelangen könue, läſet ſich auch hier anwenden.

g. 23. Aan hnut bey Aufführung der Lehrgebäude in den Ca-
meralwiſſenſchaften, ſo wie in allen andern, unendliche Thorlieiten
begangen, Hypotheſen auf Hypotheſen gehüuft und Luftſellöſſer von
politiſthen und gelelirten WVinde aufgefulurt. Sie ſind in kurzen durcſ
andre verdrüängt und auen dieſe wieder ausgleienen Grimden einge-
ſtürzt. Nas folget nun daraus für uns cur Lenre? Daſs man gar kein
Lelrgebüude aufführen müſſe? Keinesweges, ſondern nur niclit ſolcſie.
Der Vorfalren PFehler müſſen immer den Narhkommeu den Nutæ en
bringen, duſi ſie innen vur Warnung dienuen ſie zu vermieiden.
Haben alſo die bisherigen Syſtematiker in den Cameraluiſſen-

ſehaften ſiels bisweilen daduren bey groſien Cameraliſten lücnherlicn
und tadelnaft gemacht, duſi ſfie ſelaviſcli einer gewinen beſtimmten
Kunſtform nachgeurbeitet, aus allgemeinen Begrinen und Grund-
ſutæen der Erfalirung widerſprechende folserungen abgeleitet, Hy-
potlæſen auszuſenmücken geſucht, oline ſick insbe ſondere eingulaſſen
nur allgemeine wenig nutzbare Lehren gegeben und alles als ſchon
vollkommen ergründet und ausgeführet vorgeſtellet haben, ſo bemi—-
he mun ſick von dieſem allen das Gegentheil æu thun, man nelune
keine willkülirliche Begriffe aus der Luft und bilde daraus Grund-
ſütæe, ſondern mun giene ſie aus der Erfakhrung in der wirklichen
Velt ab, man henhalte aueh dieſe bey allen daraus aezogenen fol-

gerungen vor Augen, man beweiſe nicht blofi aus Grundiũtæen und duren
Schlüſſe, ſondern durck Begebenheiten aus der Geſonichte mit. unau-
er Unterſuenung und Beurtheilung derſelben, mun bleibe auck nicht
beym allgemeinen ſtehen, ſondern gehe alle Gegenſtände eingeln
durch, erziuhle mit nhiſtoriſeher Vollſtändigkeit und Genauiukeit die
verſchiedenenlorſehriften und Auſtalten, welche mun zu macken pfiegt,
und prüfe ihre Richtigkeit und Werth mit dem ſchurffichtigen Auge
eines kritiſehen lVeltweiſen, man bemerke die ſich noch nhin
und wieder nndenden Müngel und Lücken ausdrüeklien, und man
befieiſiige ſich endlieh im Vortrage und der Lehrurt einer unfern er-
leuchteten Zeiten anſtäündigen edlen Freymütnigkeit ohne überftüſſine
Schulſprache und ohne pedantiſene Aengſtliehkeit in Beobachtung dir

Kunſtform.g. 24. lVenn mun auf die Art ſein Camerulſyſtem bilder, ſo wird

es auch dem feinſten Staatsmanne nickt anſtoſiig.werden und der
Nutæen duavon iſt unſtreitig, denn alle die Gründe, weſwegen mau

die
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æie Syſteme tadelt; follen bey einem ſolchen guten ueg und es fin-
uet vielmehr dus Gegentnæeil davon ſtatt. Es kat nur ſo viel von
ter Kunſtform als zum orudentliehen und gründlichen Vortrag er-
fordert wird, ivelelies die Wahrlieiten Jelbſt, um welehe es eigent-
lich æzu tluin iſt, deſto faſelicher maclit, und eben der allgemeine
Zuſammenkhune aller vorkommenilen Sũtæe als Grinde und Folgen
verlindert das Einſelieicluen von Irrtſiumeru. Denn die Walir ſieit
iſt einfack und  immer uübereinſtinmmend, die Irrtliümer aber find
manuig faltig unu adishurmoniſen. Daer laſſen ſie fich beyde nicſnt. ſo
leicht unterelſieiden, ienn man ſfie einzeln und oline Luſammen-
kaug vortrũge, uls im Syſtem, man khit einen ordentlichen Probirſtein
der Walrheit der Sütze daran, ob ſie fich in ein ricluiges Syſtem
bringen laſſen weil ficl die falſfelien gar bald durcis ilue faſſelien
noch iveiter. gekenden und eben deswegen auſffallendern folgen oder
durck ilire Disliarmonie mit den ungeæuveifelten Grundiiitaen ver-
ratſlæen und auèeh das weitere Zunelimen der Wiſſenſehurt wird da-
durch befoörderi; indem gute. KRöpfe mit Hulfe des Syſtems am
leickteſten finden, wo ſie ilrer Eriveiterung durcl neue Unterſu-
cluungen und Erfindungen bedarf, da lhingeoen Dumuikopfe olimenin
nie darauf gerathen werden, wenn gleick die Wiſſenſchuft nict
in ein Syſtem gebraclit iſt.

J. a5. Insbeſondere hat die fyſtematiſehe Camerultheorie, ſo
ttie in allen undern Miſſenſchaften, den groſsten Nutæen beym er-
ſten Unterrickte der Anfüuger. Denn dieſe miſſen fich einen deut-
lichen hegriff einer ilineu gangz neuen Wiſſenſenaft machen, ſie
nuüſſen darin eine groſſe Menge neuer Gegenſtünde, Begriffe und
Sätæe kennen lernen und in einen Geſiektspunet faſſen. Wie können ſie
aun lierin fortkommen, ivenn man ilmen nitcht mit dem Leitfaden
eines Syſtems zu Hülfe kömmt, weleſies ihnen dieſes alles dadurcn
erleichtert, daſs darin alles in deutliche Ordnung geſtellet, auf
allgemeine Begriffe und Grundſitæe æurückgefüſut und eben da-
dureſi in ein giimudlieh æuſammennhüngendes Ganses gebraclt wird.
Die Jyſtemutiſene Kunſiform iſt hier gleich dem Geruiſte, welclſies
Zu Auffüſmung des Lehrgebäudes von Cameralkenntuiſſen notuven-
dig erfordert wird, oder, damit ich eine von den Peinden der Sy-
ſteme zum Spott angeſtelltè Vergleiclung würdig unwende, iliren
Nutgen zu!seigen, es iſt der Leiſten, nach welehem der anfun-
gende Cameraulifti gemodelt werden muſs. Nacli Pollendung des
Uerkes ſelhſt nut mun æuur Gerüſt und Leiſten nickt melir ſo nö-
tkig, und ebeü ſo braucht nck huth der Camerauliſt in dem iveitern
fortgange Jeiner theoretiſchen und praktiſenen Kenntniſſe nicht eben
inimer an das Syſtem zu ſkalten, naeh ivelehem er din erſten Grund
gelegt hat, aber dieies hebt doen deſſen vorherige Nothwendigkeit
nicht auf; und feltſt für. den vollkommenen Canttraliſten beluilt
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die fyſtematiſene Theorie noch den Nutzen, ilm deſto ſicherer vor
Abivegen und Irrtkiimern æu bewalren, und ihn in den Stand æu
jetzen, daſs er ſeine neu erworbenen Keimtniſſe deſto deutlicher, zu-
ſammenluingender und gründlicher, kurs geleluter und beſſer fas-
ſen und nutzen! kann.

J. 26. Wenn nun alſo der Nutzen einer ſyſtematiſchen Theo-
rie von den Cameraluwiſſenſcliaften auſfier Zaveifel geſetæt iſt, ſo ver
lohnt ſichs aucn ibolit der Miüiie zu unterſuckhen, wie man dieſe ſy-
ſtematiſclie Theorie einrichten müſſe, und um dieſes deſto beſſer zu
beurtheilen, wird niclt undienlicl ſeyn, in ilire Geſeluichte æuruck
zu gehen, um zu ſehen, wie ſie bisher nack und nack gebildet
oreen.27. Der euſte UVrſprung der Cameraluviſſenſeneften verliert

fick wie bey allen Wiſſenſekaften in das eraue Alterthum. Denn
die Menſcnhen muſtten nothivendig auch ſehon in den fr—üheſten Lei-
ten zu hefriedigung der Bedürfniſſe ihres natürlicken Lebens, ſelbſt
durcls die tkieriſchen Triebe, au vielen Kenntniſſen ſoleher Dinge ge-
leitet werden, die jetæt Gegenſtüude der Cameruluviſſenſthuften
niumachen. Je melr auchn ilr Verſtand durcl Gel rauch und De-
bung aufgeklirt wurde, je melir ſie mit einander in nühere Verbin-
dung und gröſtere Geſellſehaften traten, und je melur ſicli eben des-
wegen augleich auch ihre Bedürtniſſe vervielfültigten, deſto aus-
gebreiteter, deutlicher, gründlicher, beſtimmter und giuſammen-
nhängender wurden auck jene kenntniſſe, und ſo wuclſen ſie nack
und naclk mit der Cultur der Menſchheit ſelbſt vu demjenigen Grade
der Vollkommenſheit, welchen man Wiſſenſchaft æu nennen pfiegt.

g. ab. Selr wunderbar und ſeltſam iſt es alſo, daſs Herr
Hugo (in ſeiner Abhandlung von dem Theoretiickhen in den Finanz-
tvinenſchaften S. 5.) für zweifelſliaft hält, ob die Camerahwiſſen-
ſekaften zuerſt unvollkommen geweſen oder gleich in der möglich-
ſten Vollkommenſieit erfunden wordeu. Denn ein unvollkommener
Anfang iſt bey allen Arten der Wiſſenſehaften und Künſte notliwen-
dig, und der von ilumn gemackte Unterſelied, daſi die nur zum l'er-
gnügen gehörigen von einem groſten mütsigen Genie auf einmull er-
funden worden, genhort mit æu den ſekimmernden uitsig ſeyn ſol-
lenden Gedanken, deren Fange er aus Liebe zum auſfallenden öfters
die Wakrheit aufopfert, ſo wie ivenn er (S. bh) die Menſchen aus
Ueberadruſe des Tauſchens, um etwas von allgemeinen Wertke zu
kaben, in den Tiefen der Erde nach Metallen wiihleu läüſit, die
fie doch. uie die Geſckickte aller Völker lehrt, vielmelir wegen des
Gebraucks in mechaniſenen Arbeiten zu Bedurfniſſen des Lebens er-
funden und erſt lange nachler zum Gelde augewendet haben, oder
wenn er (S. 10.) gans unjuriſtiſeb fürchtet, der Grundvertrag des
Stat kinue egen ſeines hohen Alters verjakrt ſeyn, und deswegen
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den Grund der. Unterthanenpfuebt nur in der Sorge des Regenten
für dus allgemeine Wohl ſetnt, da doch eben hierauf der Grundver-
trag auch gerichtet iſt, und da er fich ſelbſt an einen andern Orte
(6. 9) widerſpricht und ibn unnimmt. Die Volikonimenhbeit ſebr
alter Meiſterſtücke in den ſchönen Künſten beweiſet æwar, daſi
dieſe künſte ſehr alt fiud, und daus iſt auch der Geſchichte des
menſehblichen Geiſtes gemüſt, nach welcher er dazu ehr als au ab-
zezogenern Kenntniſſen geſchickt werden unutſite, aber keineswe-
ges, daſs ihr erſter Anfung die gröſite Vollkommenheit geweſem ſey.
Denn aut dem Alter jener Meiſterſtüche folęt ja doch noch nicht,
aduſe ſie die erſten Produete der Kunſt ibrer Art waren. Vielmehr
enipört fich gegen dieſe Meinuug aller geſuude Meuſchenverſtaud,
und wir haben auch in allen Arten der Künſte haufige und zuver-
läſſige, obgleiecb aum Theil dunile und maugelbafte Nachbrichten
und Denkmüler, daſi vor jenen ſchr alten Meiſterſtucken doch
ſchon eine lunge Reibe Verſuche und Verbeſſerungen hergegungen iſt,
bis mun die Vollkommenbeit erreichet hat, in welcher ſie ſich dar-
ſtellen.g. 29. Mit dieſem erdichteten Unterſehiede nun fülit vugleich
der ganze darauf gegründete Zweifel über die aufuugliche hefohaf-
feuheit der Cameralwiſſenſchaften über den Haufen, und es braucht
alſu auch keiner weitern Erklürung und Beſtürkung uleſſelben, welche
aber am alierwenigſten dadurch ausgeriehtet iſt, daſi Herr Hugo
ſie mit einem groſsen Pulluſt vergleicbt, der aus mebrern kleinern
beſteht, die mun unter. ein Duch gebracht und mit einerley Parbe
augeſtrichen hat Denn wenu wir auch von dieſer Vereinigung
mehrerer eingzelnen Wiſſenſchaften au einem Lehrgebüude der ſümnit-
lichen Caueralwiſſenſchaften gans abſtrahiren, ſo ſinden wir doch
auch beyjeder der als Theile daæu gehörigen eingeluen Wiſſenſchaf-
ten, daſi ibr Aufang geriuge geweſen iſt, und ſie unur gaus nach
und nach æu mehrerer Vollkomnienbeit gelangt find.

5. 30. Alles was wir bey den Alten davon finden, beſtelit in
eingelnen Abhandlungen beſonderer Theile. So ſind Ariſtoteles Oeco-
aomiea theils Vorſthriften vom pfuchtmũſtigen und klugen Verkalten
im Hlautisſtande und in der Familie, theils Erzäblungen von eingel-
aen Finanægſtreichen, wovon uns Herr Hugo eiut Deberſetnung ge-
geben hat, ſo ſind und waren obne Zweifel enophons und Platos
und Ciceros Bücher vom Stat nur Sauimiuugen allgemeiner Regein
der Statsklugheit, und ſö enthalten auclh die Schriften eineèt Cato,
Varro, Columella u. a. von der Landwirtkſchaft meiſtens nur biſtu-
riſebe Kenntniſſe über einige Gegenſtände derſelben. Reiner aber
von ilmen ſiat ſieh über das Gange oder auch nur über tinen Haupt-
theil unſrer jetzigen Cameralwiſſenſebaften ausgebreitet und uns
ein Lebrgebüude gelicfert, worin Vollſtàndigkeit mit Oranung uud
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Gründlicnkeit verbunden wäre. Sie vernackläſſigten, daſs ich mit
Klopſtocks Gelehrtenrepublik rede, in dieſen wie in. audern Wiſſen-
ſchaften über die Bemiiluung einer guten Durſtellung das Abhandeln.

y. 3i. lu den nackfolgeuden Zeiten war teine Verbeſſerung
dieſes Fehlers zu hoffen. Man bemilete fich nur dasæu erſialten,
was die Vorfaliren in den Wiſſenſehnaften getnan und erfunden hat-
ten, man alimte ihnen nur nacli, allimũnliel gerietnen Erleucſtung,
Geſckmauck und Gelelſamkeit immer melur und melir in «erfull und
es folgte die traurige Barbarey und Uuwiſſenlieit der. mittlern Zei-
ten. Die ganze Menſelileit und insbeſondre aucl cie Staten be-
fanden ſich in dem erbarmungairdigſten Zuſtande, und es liſit
ſich alſo auck nicht einmal gedenken, daſe damulils die Cameral-
viſſenſenuſten ein beſſeres Anſeſien geliabt haben follten. Was noch
von Geleluſamkeit übrig war, beſtand in ſeſiolaſtiſthen Iheorien
a priori, worin Spitæfincligkeiten und unnütæe Grilten ſtatt grund-
licher, praktiſeler und Erfuhrungskenntniſſe die Oberhund nhatten.
Die Cameralwiſſenſenaften, bey welcehen alles auf Erfuhrungen. bt-
ruhet aund aufs praktiſcke hinauslüuft, muſiten alſo notluwendig
nock vorzüglich melir als andere æu Grunde gelien, unel es blieb
nickts davon uübrig, als etivas ariſtoteliſchſcholaſtiſehe Politik,
von dem Wefen der Staten, den Regierungeformen u. d. g. Dieſe
betraf meiſtens Pflichten und wurde daher bey der mit Anfung der
Univerſitüten vor ſich gehenden Vertheilung der Wiſſenſehuften un-
ter gewiſſe Zünfte, die man Pacultüten nennet, zur pratketiſchen
VWeltweisheit geſehlagen, wobey ne ſich aucli bis auf unſere Zeiten
erhalten hat und beſonders nochk von der wolfiſehen Schule in glei-
cher Trockenheit getrieben iſt.

ſ. N. Da aber in den neuern Zeiten durch verſchiedene Ent-
deckungen, Erfindungen und andere glückliche Revolutionen die
Menſelneit wieder zu einem anſehnlichen Grade der Cultur erno-
ben, die Staten ſelbſt darnack beſſor eingerichtet und die Wiſſen-
ſenaften zugleieh uieder hergeſtellet wurden, ſo begannen eben da-
duren auch die Cameratwiſſenſehufren neben jener trocknen allge-
meinen Politik einen neuen Wachsthum zu erhalten. Man finas an
äber Dinge, welche bisher nur als hedürfniſſe des Lebens nach ge-
neinen Erfahrungen und Renntniſſen behandelt ivaren, wiſſenſehaft-
lich æu reſiectiren, gründlicke, gelebrte Renntniſſe duvon æu ſam-
nieln, und ſo formirten ſich daraus Iheorien und Lekrbücher von
dem Ackerbau, der liehzucht, der Gartenkunſt, dem Forſt. und
7agdweſen, dem Bergbau, den mechaniſehen Rünſten und der
Hundiung.

J. 33. Nan ſahe aueh ferner ein, daſt es bey der geſtiegenen
Cultur und Luxus und den dadurckh verbeſſerten Einrichtungen und
vermekrten Anſtalten im State æu deſſen Dienſte in Verivaltung
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der nöhern und uiedern Statsbedienungen nicht mehr hinreichte,
Kenntniſe der Rechte u haben. Dieſe hatte vorlun das einige oder
doch das Hauptſtudium aller künftigen Statsbedienten ausgemacht,
weil man beſonders in den damakls ſò übermũſseig hochneſchũtæten
fremuden Rechten alle Schätæze der xum WVohl der Menſchen dienli.
chen Weisheit æzu finden glaubte und in der That auch die Gerech-
tigkeitepflege nüchſt dem Kirchen-und Kriegesweſen allein oder docſi
vornehmliels die nock ibenig gebildeten Stateu ausuiaclite und æuu-
ſammennhielt. Nun aber ſahe man, daſè es eine unenidlliche Menge
Dinge gab, uelehe vum gemeinen Wolil, Bequemlichkeit und Ver-
gnügen erforderlich waren, und doch weder æzur Gerechtigkeitspfie-
ge noch dem Krieges-oder Kirchenueſen, welches alle damalils be-
xannte Theile der Statskunſt waren, gehörten. Man fing alſo

an ſie unter dem beſondern Namen der Policeyſachen æu begreifen,
welcher entiveder von guter Einrichtung aer Städte oder der
uriſtoteliſehen Politik hergenommen iſt. Dieie Policeyſachen wur-
den den Rechtsſachen insbeſondre entgegen geſetat, ueil theils Ju-
riſten damit zu tiuun bekamen, die ſie denn von ibrer eigentlicnen
beſtimmung unterſeheiden ollten, und theils viele beſondere neue
Arten von Statabedienten und gange Collegia daæu angenonmen

erden muſeten, die von den Juriſten, wie es wohl jetæt noch ge-
ſchieht, über die Achſel angeſelen wurden. Alle diejenigen, wel-
ckhe nun in vermiſenten oder bloſien Policeybedienuugen dem State
nütszlich iwerden und ilr Glück und Fortkommen finden wollten, muſa-
tren fich die dazu nöthigen Keuntniſſe beſonders zu eriverben ſuchen.
Anfünglich geſehahe dieſes nur durch praktiſche Debung im Dienſt
ſelbſt. aber nach und nach funden ſfich hin und uieder groſie
Münner, welche einſaben, daſs es gut würe, die künftigen Poli-
ceyverſtändigen auch durch Theorie in ihrer Bildung fartæuhel-
Jen, und ſo bekam man Lehrbücher über das Policeyueſen.

J. 34. Enalich aber entſtand auch aus gleicher Urſacli, nem-
lich der Erhöhung des Luxus und der Cultur die Nothuvendigkeit
einer menhrern Sorge für die Statseinkünfte, da zumalal die Ein-

d

fünhrung der beſtüudigen Rriegesheere die notnwendigen Ausgaben
ſo ſelu vervielfaltigte. Man muſete darauf bedacht ſeyn, bey den
Ausgaben genauere Einricbtungen 2u machen, in Abſiclut der Eiu-
rkünfte aber das dem Bedürfniſe des Stats geividmete Eigenthum
und die Hoheitsreckte beſſer als vorhin au nutæen, und doch wayr
uieſes noch nicht hinreiobend, ſondern man ſabe ſieb genäthiget,
durch allerley Arien von Steuern beyträge von den Uunterthanen
u zienen, und aus dem allen entſtand das linanæiueſen. Dieſes er-
forderte ebenfalls eine Menge ntuer Bbedienton ud Anſtalten, aber
rvegen des natürlichen Zuſammenhaungs der Sachen wurde es niei-
ſtens. mit dem Policeyweſen in die genautſte Verbindung geſetat, es
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wurden Policey-und Finanzbediente und Collegia vereinigt und man
örackte das Pinantweſen aus gleichen Grüuden, wie die Policey,
in eine Kunſtform.

g. ĩ5. So haben alſo alle Haupttheile unirer jetæigen Cumerul-
wiſſenſehaften, die Oekunomie, die Policey und das Finanæuweſen ibre

ſoltematiſche Theorie erhalten. Das vorige und jetæige Jahrhun-
clert hai uns darüber bey allen verfeinerten und gelehrten Nationen
eine Menge Schriften geliefert, in uwelchen tkeils einzelne Gegen-
ſtände, theils ganze Wiſſenſchaften entweder für ſich allein oder
in einiger Vermitſeluung mit einander und mit der allgemeinen Stati-
kunſt benhandelt ſind. Unſere gelenrten Nachbaren, Franæoſen
und Englünder, uælehen beſonders hierin viel æu danken iſt, find
aueh dabey bis jetæt geblieben, ſie als viwar ſehr veriwandte uud den
ſtärkſten Einfluſi aufeinander habende aber doch nackh ibren Begrif-
fen verſchiedene Wiſſenſchaften zu betrachten. Aber der ſyſtema-
riſche Geiſt der Teutſclen hat ſieon dabey nicht beruhiget, ſondern
fie in ein Gunzes zu vereinigen geſucſit.g. 36. Die Veraulaſung duau gab der groſſe Oekonom und

Financier Friedrich. Willlelm, König von Preuſten. Es iſt æu
zvelthundig und æ2u ivenig hier der Ort, als adaſs ich uvitliuftig
darüber ſeyn duürfte, uie dieſer groſie Rönig durch Verbeſſerung
uud heförderung der Landuirtkſehaft und aller Gewerbe und durch
eine faſt gang neue Einricltung des Policey- und Finanæiueſens in
allen beſondern Iheilen, mit der genaueſten eigenen Aufficlkt und
Vorſorge verbunden, das Gluüek ſeiner Staten befördert und den
Gruud au ibrer jetsigen Gröſie gelegt hat, und ich ſchränke micls
claher billig darauf ein, æzu geigen, wie ſeine Anſtalten auch auf
die Jyſtematiſche Theorie der Cameraluiſſenſchaften Einſiuſt genatt
und darin eine ſo merkuirdige Revolution verurſacht haben.
Seine Herablaſſung æzur fleiſrigſten Kenntniſi alles beſondern
tieſt ihn nelhmlich auen mit dem fekler bekannt werden, uel-

—eche mit dem gemeinen Beſten den genaueſten Zuſanimenlinne und
den unmittelbarſten Einfluſt darin haben, die Cameraluiſſenſenaften
in den vorgeblieben H'erkſtiütten aller menſchlichen Kunſte und Wiſſen-
ſchaften nicht zunftnmiũſtig iwaren, das iſt nicht auf Univer ſitüten ge-
lekrt wurden. Er fand es nütszlich und notluvendig, daſs Jünglinge, die

fich zum künftigen Dienſte des Stats geſchiekt maclien wollten, mit
dieſen daæu unentbehrlichen RKenntuiſſen bey Zeiten bekannt gemacht
und ihnen eine Theorie davon beygebracht würde, die ſie in ihrem
künftigen Leben mit Nutæen æaur Ampendung bringen und durck
praktiſche Erfahrune und eigene Bemerkuugen vollſtündi, machen
könnten, und er braelte das, was bisher nur ein frommer Wunſeh
geuweſen war, æur Wirklichkeit indem ir im Jubr, vprJ. auf den
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Univerſitãten  Halle und Frankfurt in der Ockonomit, Policey- uud
Cameraluiſſenſchaft Unterricht zu geben befuali.

J. 37. Nach der bekannten Verfanuung unſerer Univerſitüten,
welche nach dem Urtheil mehrerer groſisen Manner und dem Augen-
ſchein der Geſchichte und Wabhrheit aller geſunden Vernunft zum
Irotæ aus den Zeiten der finſterſten Barbarey. des Aberglaubens
und Pedantismus beybehalten, oder doch nur hin und wieder aus-
gebeſſert iſt, anſtatt daſs man ſie langſt aus dem Grunde haitte er-
neuern und die vielen Misbrauche abſtellen ſollen, nmuſeten dieſe
neuen Ankommlinge von Wiſſenſchaften æu einer der vier Haupt-
kräfte der menſehlichen Weisheit, das iſt zu einer Facultat geſohbla-
fen werden, und weil ſie auf keine der ſogenaunten adrey höbern
theologiſehen, juriſtiſchen und meditiniſchen Auſpruch machen konn-

ten, ſo fielen ſie naturlicherweiſe in das allgemeinej Behültniſt aller
ährigen Willenſchaften. Sie wurdennehmlich der. philoſophi-
ſchen Facultät vu Iheil, und es ward die Anzahbl der durin vor-

vhandenen Profeſſionen mit einer ökonomiſehen Policey- und Came-

ral-Profeſſion vermebret.
ſ. zz. Dieſes war aueh der Ablieht des groſten Stifters in ſo

weit ganz gemaſi, als der genaue Tuiammenhang und die Verwanadt-
ſcbaft dieſer Wiſſenſchaften es uüberhaupt ganæ ſchickliech macht,
daſs ſie vuſammen von einerley Lebrern bearbeitet und auch zuſam-
men erlernet werden, weil insbeſondere nach der Verfuſſung der
preuſsiſehen Staten ſo ſebr oft die Beſtinnnung eines Oekonomen
Policeybedienten und Financiers mit einander verbunden iſt. Aber
die philoſophiſeben Köpfe glaubten darin æugleieb einen beruf zu
finden, ſie in ein Ganzes ruſummenæguſetæen, und lieſien ſich daber
angelegen ſeyn, Lehrgebüude der ſämmtlichen Cameralwiſſenſehaf-
ten in einem allgemeinen ZTuſammenhange aufæufuhren.

J. 39. Dieſes begünſtigte der eben in dieſen Zeiten blühende
Uolfianismus noch mehr, und man wurde dadureh veranluſſet, die
Cameralwiſſenſebafren der ſchulrechten praktiſeben Weltweisheit
als einen Theil anzupanen. Man theilte ſie nehmlich in Natur-
recht, Ethik und Politiſ ab, erklarte die letnte durchldie Wiſſen-
ſchaft von Beförderung des Glücks der menſchlichen Geſellſebaften
und kam ſo durceb den Unterſehied æwiſchen kleinern t einfachen
Hausgeſellſebaften und der groſten zuſammengeſetaten Geſeiſſehaft
im Stat auf die Oekonomie, durch welche in jener, und die Stats-
kunſt, durch welebe in dieſer das gemeinſehaftliche Wohl befördert
wird, von welcher letætern wieder die Finanawiſſenſchaft den
beſonderu Theil von deu Einkünfren des Stats ausmacht.

d. 4o. Viele muchten ſich auch dieſer Zuſammensziehung der
ſämnitlichen Cameralwiſſenſehaften zu einer Unterabtheilung des
philoſophiſchen Syſtems dazu zu Nutæe, dauſs ſie deſto eber die Un-
culanglichkeit und Seichte ibrer Kenntniſſe in dieſen ausgebreiteten
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Wiſſenſchaften verbergen konuten, wenn ſie ſie im Vuterricht
gleich einem andern Theile der ſpeculativen Philoſophie in eine hulbo
Jäbhrige Vorleſung von einigen Stunden wöchentlich æuſammensgogen,
und dieſes hat die übele FPolge gehabt, daſs, ſo gemein auch nach-
dem der akademiſebe Vortrag der Cameralwiſſenſcbaften geworden,
doch niemals eine ihrem Umfang und ichtigkeit gemuſse Zeit
darauf gewendet und fie nach Verhültniſs unter allen Viſſinſchaf
ten am wenigſten vollſtündig und ausfübrlickh vorgetragen iſt.

ę. ai. Indeſſen iſt doch dieſes nur æufüllig, utid es arbeiten
nach eben dem Bbegrif eines allgemeinen Syſtems der ſumnitlicben
Cameralwiſſenſchaften auch andere theoretiſche Cameruliſten, wel-
cben man Gründilicbkeit und anſtändige Ausführlichkeit nicht abg
ſprechen kann. Denn es hat ſfich derfilbe ſebr weit ausgebreitet.
indem faſt alle übrige teutſche auch einige itaſiämiſolie Staten
dem preuſiiſchen ſowobl in den Einrichtungen ſelbſt als in Einfüli
rung eines akademiſchen Unterriclus gefolgt find, mokey deen,
vie es inegeiiein zu gehen pfleget, die Parm mit der lMuterie. beys
öehalten iſt.ſ. 42. Alun hat daher ſeitdem durch gans Teutſehland, nicht

nur die Lebrbüceher zum Gebrauch beym akademiſthen Unterrichæ
darnach eingerichtet, mie die Compendien eines Dihmar., Guſſen
Zſchackwia, Zink, Juſti. Darjes, Suckow, Sonuenfels, Porſter
u. a. beweiſen, ſondorn man hat auch dieſen Begrif und Eintheis
lung des Syſtems der Cameraluiſſenſebaften in den fohaätæharen
gröſiern Werken eines Juſti, Krunitæ, Bergius u. a. und in
unendlichen einzelnen Schriften zum Gruude gelegt, ja ſtlbſt da,
wo der erneuerte Eifer der Regierungen, das Beſte ibrer Statexn
durch Verbeſſeruug des Unterrichts in dieſen Wiſſenſehaften æu be-
fördern, in unſern Leiten demſelben die gehörige Ausbreituug utid
Vollſtündigkeit æu gehen ſuchet, iſt man doch dabey geblicben. So
werden auf der Oniverſitiut Göttingen æ2war die verſehiedenen Theis
le einzeln gelehrt, aber doch auck in ein Gauges zuſummen gefuſit,
man ſiehet darauf, wie aus dem Plan der Vorleſungen und der
Schmidtſfchen Einweibhungsrede deutlich erhellet, auch föguar bey den
bohben Cameralſebhule zu Lautern, durch deren Stiftung der groſiæ
Kubrfurſt von der Pfalsæ dat vorige ipöſte Jabr merkwürdig ge-
macſe hat, und von ivelcher zu erwarten iſt, daſs ſie voræiiglich
dem Fehler der Unvoliſtündighkeit und übertriebenen Kuüræe im aka-

demiſchen Vortrage der Cameralwiſſenſebaften abhelfen wird, da
bey ibr auch durch die Abſonderung von einer aus den gewübuli-
chen Pacultüten beſtebenden Univerſitüt die aus dieſen inegemein
ontſtehenden Hinderniſſe der Zunahnmte und Ausbreitung des Came-
ralſtudiums vermieden merden, und die in dieſem Jahre zu Gitſsen
erriehtete cameraliſtiſthe Pacultät, die dem Zweæche vielleicht noch
gemüſier iſt, weil dio Lebrliuge dabey  Gelegeubit halen, auch anæ
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are Wiſſenſchaften 2u treiben, iſt gleichfalls darnneh ein-
gerichtet.

J. 43. Die betracktliche Dauer und allgemeine Ausbreitung
ſcheint alſo der Vereinigung der ſümumtliclen Cameralwiſſenſchaf-
ten in ein Lehrgebaude gleichſam die Rechte einer verjahrten, hinu-
langlich gepriften und bewahrt befundenen Einrichtung gegeben
zu haben. Gleichwobl aber getraue ieh mir aus dem Begriff und In-
halt dieſer Wiſſenſchaften ſelbſt æu behaupten, daſi dieſt Einrich-
tung des Lehrgebaudes der Natur der Sache gar nicht gemaſs iſt,
und daſi man bey dieſer Vereinigung mehrerer Wiſſenſchuf-
ten zu einem Gunten der ſonſt bey andern Wiſſenſehuften hier-
in angenommenen Verfahrungsart ganslich auwicder gehandelt hat.
CGewohnuheit und verjabrter Beſits ſollten niemanls, am wenigſten in
den Uiſſenſehaften, Misbrauche und Irrthiumer beſchütæen, und
daher, glaube ich, wire es mir auch niclit vum Vorwurf gereichen, daſs
ich bierin etwas ſonderbares vorbringe. Wer die Wobrheit liebt
und ſucht, prüfet ſorgfültig die Sacbe ſelbſt und ihre Gründe.
Habe ich alſo dieſe auf meiner Seite und bin im Stande dureh mei-
ne Vnterſuchung æut zeigen, daſs eine Bericbtigung in dem gewühn-
lichen Syſtem der Cameralwiſſenſehaften nothwendig ſey, ſo iſt
nein Zweck erreicht demſelben einigen Nutsaen au ſtiften, ob ichl
gleich ſelbſt erkenue, daſs die Einrichtung des Syſtems und die Me-
tlodis uberhuupt immer gewiſſermaſien willkuhrlich. gieichgültig
und niemals von der Wiehtigkeit iſt, als die Sachen ſelbſt.

J. 44. Ich braucbe mich hiebey niebt weitlauftig auf die
klemern Abweichungen der theoretiſchen Cameruliſten von einan-
der in Beſtimunung der Begriffe der einzelnen Cameralwiſſenſchuf-
ten und der Orduung ibrer Zuſnmmenftellung einzulaſſen. Die
meiſten machen Land- und Stadtwirthſchaft, Policey-und Came-
ralwiſſenſohaft im engern Verſtande, das iſt die Lehre uon den Stats-
einkünften æu drey oder vier Hauptthbeilen und laſſen ſie in dieſer
Oranung auf einander folgen. Herr von Juſti nannte das Ganæe
vkunomiſche oder Cameralwiſſenſohaften, erklarte ſie durch die
Wiſſenſchaft von Erhaltung, Vermebrung und Gebrauch des Stats-
vermögens und theilte ſie hiernach ein in die Statakunſt, Policey.
Commmerawiſſenſehaft uudd Oekonomie, von der Erhaltung und Ver-
mehrnng. und die Cameral. oder Finanæwiſſenſobaft, von dem Ge-
brauch des Statsvermügens. Harr Philippi unterſebied die Vinanæz-
viſſenſebaft und Cumeralwiſſenſebaft dadurch, daſs jene in der
Kenutniſs eines Stats und der benachbarten und dieſe in der Kennt-
niſi der Stadt- und Landwirthſchaft vur Erbaltung, Vermehrung
uund Anwendung der fürſtlichen Macbt und Einkünfte beſtiiude.
Herr Börner unterſcheidet von der Oekonomie in dem gewöhbnlichen
Verſtande die Policeywiſſenfebaft, von den Mitteln die Unterthu-
uen und ihre Güter æu erhalten und au vermeliren uud beyde ge-
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hörig vu veriheilen, die Camerolwiſſenſehaft von dem Statseigenthum
und Anwendung des Vermögens der Privatperſonen als eines all-
gemeinen Vermögens des Stats æu deſſen Beſten und die Finanæwiſ-
ſenſchaft von der Erſetzung des ernobenen durch Vermehrung der.
Unterthanuen und ihres Vermögens, beſonders durch auswartigen
Haudel. FHerr Hugo begreift unter der Oekonomie die Uiſſenſcluft
cdas Vermögen des Stats als einer eingelnen Perſon betrachtet durch
cdie Stadt-und Landwirthſebaft zu erwerben und æu verwalten,
unter der Cameralwiſſenſchaft die Kenntniſtie von Verwaltung der
Einkunfte des Fürſten als Pürſten, wozu er wieder die Policey-und
Conmmerawiſſenſchaft rechnet, und unter dem Finanæweſen die Auf-
licht auf die Oekonomie und das Cameralweſen, nebſt der Auf-
mnerkſumkeit durch Einführung neuer Naluungsæweige das Stats-
vermögen æu vermehren und alle Veränderungen zum Vortheil des

Ftate anzuwencden.
d. 45. Eben auf dieſe Art lieſie ſich wohl die Eintheilung des

Canteralſyſtens und Erklärung und Unterordnung der einzelnen
lViſſenſebaften noch auf manniefaltigere IVeiſe abänderu, und es
iſt vielleicht wirklich von andern geſebehen. Aber eben dieſe Ver-
ſchiedeuheiten erregen den Verdacht, daſs der Tuſammenſiang des
Syſtems nickt gehörig in der Natur der Sachen geeründet ſeyn miiſſe,
duſs vielmenr alle dieſe Veründernugen nur willkührlich und nicht

wicktig genug find, um den Zueck einer Verbeſſerung des Syſtems
zu erreichen. Deun in der Hauptſache, worauf es eigentlich hien
ankönimt, ſtimmen alle dieſe Arten ades Syſtems überein. Alle rech-
nen nemlich eben die Wiſſenſchaften zu dem Inhult des ganzgen Ca-
meralſvſtems, bey allen ſebheinen auch noch immer die Oekonomie,
die Policey- und Cameralwiſſenſchaft als die Hauptthneile unter der
neuen Eiukleidung hervor und ſie ſuchen ſie nur unter einem Ge-

ſichtipuncte zu vereinigen und æzu einem Ganzen 2u machen.
9. 46. Zu dieſer Vereiniguug hat man ſich vornenhmlich vwey-

er Hülfsmittel bedienet. Man hat theils die Oekonomie æzu dem
allgemeinen Grunadbegriſfe gemacht und alles, was in dem weiten

Unmfunge aller Cameraluiſſonſchaften vorkömmt, durauf æuriick-
fülhren æu können geglaubt, uvil alles auf gewiſſe Einrichtungen
kinausläuft, die mit den hauswirtlhſebaftlichen eine gewiſſe Aehn-
lichkeit haben, theils hat man das Statsvermögen zum letæten End-
zwech geſetaet und alle Kenntniſſe, in ſofern ſie vu deſſen Erwer-
bung und Gebraueli dienen könuen, unter dem gemeinſehaftlichen
Namen einer Wiſſenſchaft begriffen. So unterſeheidet man denn
nack der erſten Betrachtung die Wirthſehaft einzelner Perſonen
oder Familien, die Wirthſchæft gröſierer Geſellſebaften, ganzer
Dörfer Stadte und Provinzen und die Wirthſchuft des gunzen
Stats mit ibrem Vermogen und Einkünften:; naclk der andern
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aher die Gründung des Statsvermögens dureb deu Erwerblder Unter-
thanen, die Anſtalten, welehe im ganszen State u deſſen heförde-
rung dienen uud die Anwendung des Stativermögens nu den Ein-
kinften und deren uutælicher Verwendung; und kommt ſo durch
beyde auf die mebr erwälmten drey Hlaupttheile, die Hauswirth-
ſchaft, die Policey. und die Finanæwiſſenſchaft, von welchen nach
der erſten Vorſtellungsart die Oekonomie die übrigen als Theile, nach
der letæteru aber die Finanzwiſſenſchaft die andern beyden als ibr
eigenthünilich untergeordnete Hulfswiſſenſebaften unter ſich begreift.

9. 47. Es werden dieſelben alſo æwur wirklich dadurch ge-
wiſſermaſſen zu einem Ganzen verbunden, aber dieſe Vereinigung
iſt aur erkünſtelt. Ibrer Natur nach find ſie nud bleiben hochſt
verſchieden; und aus dieſer wiedernaturlichen Verbindung entſtehen
nur fualſehe Begriffe, willkubrliche und wiederſinnige Eintheilun-
gen und ſelbſt gefäbrliche Sätze und Irrthumer, kuræ ein hochſt
fehlerhaftes Syſtem, welches fich am beſten durch eingelne bBetrach-
tung der beſoudern Wiſſenſchaften oder Hauptthbeile nacl einauder

zeigen laſſen wird.
g. 48. Die Oekonomie im engern Verſtaude oder die Haus-

wirthſehaft enthalt nach dem gewölmlichen Lehrbegriff wieder eine
anſebnliche Menge Unterabtheilungen. lusgeniein erklärt man ſie
durch die Kunſt oder Wiſſenſchaft durch Lund- und Stadtwirthi-
ſehaft Vermögen 2u erwerben und theilet ſie darnach ein in die
Land- und Stadtwirthſehaft. Dieſes hat uun ſchon an ſich ſeine
Schwierigkeiten. Denn man kann keine genaue Grenzgen angeben,
was zur Lanu- unt Stadtwirthſehaft gehoret. Man geht durin
zwar billis nach der Regel, daſs die Bbeuennung vom mehreſten
bergenommen werde, und rechnet alſo hiernach inggemein Laudbau,
Viehæucht und Forſiweſen æzur Landwirthſebaft und mecluniſene
Küuſte und Handel zur Stadtuirtliſeliaft. Aber ſchon hie-
bey ſind unendliche Ausnahmen und lermiſchungen, weil alle dieſe
Nuahrungsarten bald auf dem Lande und bald in Stüdten unu ſehr
oft mehrere neben einander getrieben werden, auceh uberdem gleich-
fam in der. Mitte immer noch ſolche übrig bleiben, die nan 2zu der
einen ſo wenig als andern rechnen kann, wie æ. B. der Berghbau,
die Guürtnerey, die Brauerey. Dazu kömmt uoch die groſte Man-
aigfaltigkeit beſouders bey den Stadtgewerben. MDieſe fubret zu
æiner entſetælichen Weitläuftigkeit, wenn man ſich bey allen Arten
derſolben genau auf das beſondere einlaſſen und 2. B. jedes Hand-
werk nach den dabey vorkommenden verſehiedenen Arbeiten und
Kkunſtgriffen durchgehen will. Man ſchränkt ſich daher meiſtens
darauf ein, nur allgemeine Grundſitæe von Handwerken, Manu-
Jacturen und dem Handlel überhaupt æu geben, da mun hingegen bey
der einfacheren Landwirthſehaft mebr ins Detail gehte und ſo ent-
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ſtebt eine höckſt unſehickliche Ungleicbheit entweder æwiſthen den
Iheilen ſelbſt oder der Art fie abæguhandeln.

J. a9. Wenn mun aber vollende die Hauswirihſchaft in Be-
ziehung auf das ganze Cumeralſyſtem betrachtet, ſo zeigen fich
bey ibrer Eintheilung und Zuſummenſtellung noch mehr Unbequeni-
lichkeiten. Es ſind nemlich æwur aulle ibhre Theile wirklich und im
eigentlichſten Verſtande ökonomiſeh, und dienen auch æur Erwer-
bung des Vermögens der Privatperſonen, aus welchem das Vermö-
gen des Stats erwackhſt. Aber ſie ſind keinesweges die einigen Mit»
tel dazu. Eben ſo wie Ackerbau und Viehxuceht vom Landmanne,
oder Handwerke von dem Burger au ſeinem Unterhalt und Er-
werb angewendet werden, ſo gebraucht aueb dagu der Orlehrte
ſeine Wiſſenſehaften, der Soldat ſeine Kriegskunſt, der Statsbe-
diente ſeine erworbene Geſehicklichkeit u. ſ. w. Wenn alſo alles
clus als Theile der Privatökonomie angeſehen und ænm Gebiete der
Cameralwiſſenſehaften gegogen werden ſollte, wobey eine Haus-
wirthſchaft uuu Erwerb ſtatt findet, ſo würde ſie alle Wiſſenſohaf.-
ten und Kkünſte, die æu allen Lebensarten der Illenſchen gehören,

unter ſich begreifen muſſen.
d. 56. Mamn könnte mir hiergegen vielleicht einwenden, daſt

Landbuu, Viehæucht, mechaniſche Künſte, Handel u. d. g. doch
die vornehmſten Nahrungsarten ſind, welche den gröſiten Theil
der Menſchen beſchãftigen, und daſi Gelehrte, Soldaten, Statsbediente
und andre, die keine davon treiben, auch eigentlich gur nichts er-
werben, ſondern als freſſende Mitglieder des Stats vun jenen
er werbeuden, dem Bauer und Bürger, mit erhalten werden mils-
ſen. Allein das Verhältniſt der Anzahl iſt vwar unoleich, aber
doch nicht ſo ſehr, daſi mun die letætern deshalb ganæ auſier Acht
laſſen könnte, zumahl da ſogar einzgelne Claſſen von ihnen
zahlreicher ſind als munche Arten von jenen, beſonders den Hand-
werkern, und der ganæge Unterſehied berubet faſt nur in leerer
Einbildung. beyde Arten der Mitgliede ſfind dem State gleich
nothwendig, denn das Ganze kann offenbar ſb wenig ohne Gelehrte,
Soldaten u. a. Bedienten als ohne Bürger und Bauern beſtebn. Jede
dienet der andern nach ibrem Vermögen nnd beſtimmung.  Der
Landmaunn und Handwerker verſchaſffet dem Gelehrten, Soldaten
und Statsbedienten Lebensmittel, Kleider, Wobnung u. ſ. w.
und dafür dieſer jenem Unterricht, Sicherbeit ſeiner Rechte, Ge-
Jundheit, Scehutæ gegen äuftere Gewalt, Ordnung und vielfaobe
nterſtintæung und Hülfemittel bey ſeinem GSewerbe. Man kann
alſo der Wabrheit nach eigentlich nicht ſagen, daſs dieſe nur von
jenen erbalten würden. FSie tragen eben ſowohl als jene ihr gleicb
nothwendiges Theil zum Wonl des Stats bey, undvermehren. alſo
in der That dus Vermögen des Stats, wenn man unter demſelben,
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vie billig in dieſer Abfiebt geſcheben muſs, nicht bloſt Geld und
Waaren verſteht, ſouderu alles was zu ſeinent Nutæen dienen kann,
und folglich auch die Vallkommenheiten und guten Umſtande ſeiner
Bürger. Ju bisweilen können dieſe Stüude ſelbſt in jenem einge-
ſchrünkten Verſtande etewas für den Stat erwerhen, æ. B. wenn
Gelehrte durch Bücherſehreiben oder Unterricht Geld ins Land zie-
hen und hingegen die im engern Verſtande ſogenannter Nabrungi-
ſtünde. ſein. Vermogen, ſchuücben 2. B. Kauſleute durch ſchüdlichen
Paſllivbandel mit fremden WVaaren uofur ſie bar Geld geben.

g. xyi. Es bleibt alſo nach Aufhebung dieſer Spitafindigkeit
kein tuchtiger Grund übrig, einen Unterſchied æwiſchen den Kennt-
niſſen zu machen, die æum eigentlicben Nakrungsſtand dieneu, und
die die übrigen Menſehen beſchaftigen und ihnen eine Beſtimmung.
gehen, wabey ſie zugleich ibren Unterhalt und Erwerb finden.
Man hat keine Urſach; mit ibnen auf verſcliedene Weiſe æzu ver-
fahren, und muſt folglich entweder alle 2au den Cameraluiſſen-
ſchaften reebnen, odir mun miuſe auch jene davon ausſehlieſien.
Das erſte würde die Ungereimtheit nach ſich ziehen, daſs die Ca-
meruluiſſenſchaften auf die Weiſe æu einem allgemeinen lubegriſf
aller menſeklichen Kenntuiſſe, Künſte und Wiſſenſchuften eruveitert
uærdin müſiten. Man uwanhle alſo doch lieber das letæte, und ma-
che es mit den wirtlhſchafelichen Kenntniſſen, wie mit allen übri-
gen. dvie können alle vum krwerb annewender werden unul dienen
im Stat wirklich vielen Iauſeuden dazu, aber man ſetæt desiegen
dieſen Endæweck der ſioh damit beſchäfrigenden Privatperſonen
nicht zu ihrem Begriff und Endæweck fün dus Gunge, uelcher von
jenem uohl æu unterſobeiden iſt und in dem unmitteliaren Nutæen
beſteht, welchen ſie dem Stat bringen 2. B. die Burger æu unter-
richten, zu ſebütæen, ibre Geſundbeit zu erhalten. Eben ſo ſollte
mun alſo bey dem Landbau, der Viebrueht, den mechaniſehen
Kkünſten, dem Handel u. ſ. οn ihrer Anuuendung zum Eiuverb die
KRenntuiſſe und Aurübung der Künſte ſolbſt unterſeluiden, deren nũüch-
ſter Nutaen und Endæweck für das Ganze darin beſteht, deſs durel:
ſie die Bedirſniſſe des Lebens hervorgebracht, zum Gebrauch æu-
bereitet, herbey geſehaft und vertleilet werden.

G. 52. Wenu mun aus dieſem Geſfickhtspuncte Tlæorien auts
dieſen Kenntniſſen formirte, ſo entſtünde daraus eine niclut geringe
Ancahbl beſinderer Wiſſenſebaften. Man könnte, uie bey' den an-
dern Wiſſenſebaften geſchieht, jede derſelben für fich betracluen
und ausfülrlich behandeln, man könnte ſie auch in Verbindung ſet-
zen. Aber die Eintheilung nach dem gansz gleichgülticen und bey
keinem Theile genug beſtimmten Uniſtande, ob ſie auf dem Lande
oder in Stüdten augeübt werden, miiſite gang wegfallen, und auf
ibre Anwendutn. huis Bruverb müſite auch nicht ueiter küchſicht
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genommen werden, als es bey den andern Rünften und Wiĩſſenſekafu
ten geſchienet. Man mackte nemlich, wie ſohon von einigen, bt-
ſonders Herren Büſching, geſchenen iſt, aus den Grunudſutaen von
Erwerbung, Verwultung und Anwerdung des Vermögens eine be-
ſondre Wiſſenſtliaft, die allgemeine Haushaultungckunſt, in wel-
clner ſowohl aligemeine begriffe und Vorſckriften gegeben als auch
cderen Anwendung auf die Hauptarten der Erwerbungesmittel gea
zeigt werden müſite, und die æwar naeh den oben angefuhkrten
Geſichtspuncten eher æu einem Theil des Cameralſyſtems gemacu
werden könnte, nach einem gründlichen Begriffe desſelben ficls aber
docl aueh nickt dacu ſehicket.

33 ie nun aber alle dieſe verſehiedenen Wiſſenſelunften
unter einanier und aueh mit den übrigen in einen ſonhicklichen Zu-
ſammenhang gebrackt werden könnten, dariber bin ick niclit im.
Stande etwas befriedigendes und vollſtünliges zu ſagen. Es wür-
den ſich dubey allerdinge maneherley Sclwierigkeiten finden. Acker-
Wieſen· Garten- und Weinbau, Vie ſixuckt, Forſtweſeu, Juga und
Bergbau lieſien ſien awar gansz gut mit æu den mechaniſeben küna
ſten recknen, weil dieſe alle nit Hervorbringung und Lubereitung
natürlicker Producte zum Beduürfniſs des menſonhlicnen Lebens æu:
tlun habeun. Aber ada deren nun eine ſo groſſe Menge iſt, ſo müſi-
te man ſie doch wieder abtheilen. So wie ſieh nun überhaupt. alle
Kenntniſſe entweder nach den Gegenſtünden ſelbſt oder in Bezienung
auf die Menſchen und den Nutzen, welcluien ſie davon ſiaben, eintſrei-
len laſſen, wovon erſteres æwar weſentlicher und geleluter, letæte-
res aber zwar abhungiger, jedoch. eben deswegen prattiſeher.
und æxeckmaſſiger iſt, weil man alle Dinge und die Kenntniſs
derſelben nur in ſo fern ſchatæt, als ſfie dem lIllenſchen nütælien
ſind. ſo könnte man auen hiebey entweder die Verſehiedenheit der.
Gegenſtünde um Grunde legen, ſo daſi 2. B. Viehæuckht, Jagd und.
die in Leder und Wolle arbeitenden Handwerke mit der Ihierge-
ſckichte, Landbau, Forſtweſen, Leinweberey und alle Holxarbeit mit
der Pflanzenkunde, und Bergbau und alle in Metall arbeitende
Handwerke mit der Mineralogie in Verbindung kämen, oder die
Concurrenæ zur Hervorbringung einer Art der Bedüurfniſſe des.
menſenlichen Lebens, ſo daſe 2. B der Ackerbau mit der becke-
rey, Kockkunſt, Salæ- und Zuckerfiederey und allem, was ſich auf.
die Lebensmittel beziehet, eben ſo wieder alles, was auf die Klei-
dung und Wohnung absielet, in eine Klaſſe gebracht würde. Es
iſt aber leicht einzuſehen, daſs in beyden Füllen viele Unbequem-
lichkeiten lund lerwirrungen in Trennung genau verwandter und
Verbindung verſehiedener Dinge entſtehen müſiten, weil immer ei-
nerley Künſte ſich mit mehrern Gegenſtünden beichaftigen und zu
mekhrern bedürfuiſſen beytragen, wethalb Herr Beckmaun in ſeiner
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nologie eine neue natũürliclæ Eintnheilung nach der Aeluilichkeit der

Hauptverfahren verſucht hat, die aber auckh nack ſeinem eignen
Geſtünadniſs niclit vollkommen iſt. Hingegen iß ferner die Han-
clelswiſſenſehaft von ullen andern ſo verſchieden, adaſt ich ſie mit
keiner in eine geſclkickte Verbindung æu bringen wüſite, und eben

J

ſo verhült es ſich auch mit der allgemeinen Haushaltungskunſt,
denn lieſe letate, wie insgemein geſchienet, æur pruktiſthuen Welt.
meisneit von den Pfickhten in der Hausgeſellſeliaft æu rechnen, iſt
deſwegen gedoppelt unſchicklich, weil ſie nicnht ſowolil von Pfiiclten
in Abſicht des Vermögens als von Klugleitsregeln und IMittela dazu
khandelt, und weil ſie auch ohne alle Familie und Hausgeſeliſchaft
von einem einzelnen Menſelſien ausgeübt werden kann.

J. 54. Indeſſen iſt es ja auch nicut eben nöthig, dieſe ver- I

J

J
ſchiedenen Renntniſſe in ein allgemeines Lelrgebüutde æu vereinigen.
Die Verſucnke und Bemiühungen der Gelehrten, alle Wiſſenſechaften
nit einander in einen Cuſammenliang æus ubringen, ſindd bisner uock
in allen Füchern unendlicnen Scluvierigkeiten unterworfen und mei-
ſtens vergebens geweſen, ſo daſi duher auch der groſso Guiver in
ſeinem kurzen begriff aller Wiſſeuſchaften für das beſtergehalten
hat, gewiſſe Hauotklaſſen angunehmen, uud fie. darin olhne n J

Zwang, aber auch oline logikaliſelie Strenge 2u vertheilen. So
kann mun ja alſo vor der Hond aucl die mechuniſchen Künſte, mit
Inbegriff des Ackerbaues und alles deſſen, was æur Hervorbrin- j
gung der Bedürfniſſe des pluyſiſelien ſæbens gehört, æu einen ſolchen hl
Huuptklaſſe machen und eben ſö die Handels  und allgemeine Haus- J

baltungswiſſenſehaft jede für ſick laſſen, oder, weil fie dock auf
hErfalrungs. und Vernunftſitæen beruhen, ohne eine nahere Be-

ſtinimung zur Weltweisheit rechnen, bis etwa einmal ein ſyſtemu-
Jtiſclur Kopf luerüber deutlichere Ausſichten eröfnet. TZu nieinem

Zwecke gelärte khier weiter niclits, als æu unterſucheu, in wie
fern ſie ſiecn zu einem Theile des Cameralſyſtems ſclicken, und da
hievon das Gegentkeil deutlich genug erhellen wird, ſo braucle
ich mich nickht uveiter bey dieſen Wiſſenſehaften und ihrer Stellung

in ein Lehrgebäude überhaupt aufæunalten. J 24

9. 55. Ich gehe vielinehr weiter und wende mieli æur Betracſi-
Jtung der Policeywiſſenſehaft als des 2weyten Haupttlæeils von dem

gewölunlichen Cameralſyſtem. Hiebey geigen ſich nocn gröſsere n
Maungel und Unbequemlichkeiten des Syſtems, als bey der Oehono-

54

mie. Der Gegenſtand der Policeywiſſenſehaft find die Policey- 4
ſacken, uud es ware alſo vor allen Dingen eine genaue Beſtimmung J
nöthig, was Policeyſacken ſind, iveil man olhnedem auel den Be-
friſf und Umfung der Wiſſenſohuft nickt einmal grünaliclk unge-
ben kann. Gleicluvokl aber find die Begriffe von der Policey noch 1
thuils ſtreitig und ſchwonkenud, tluili paſſen ſie nieht genau genug „J
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æu den Gegenſtanden, welche man in dieſer Wiſſenſehaft abæuban-

deln pfiegt. Die Aelteren begriffen unter der Policey meiſtens nur
lie Sorge für die Bedürfniſſe, Bequemlichkeiten und Vergnugungen
des Lebens und. die dabin abgielenden Einrichtungen in Abſicht der
Landuirthſeßaft, der Handwerke, des Handels, Bauiveſens
u. ſ. w. eutuveder überliaupt oder gar nur in Abſickt einer Staut.
Nach und nael ſuelte man den Begriff dadurcl nüber æut beſtim-
men9, daſe man die Policey der Juſſtiæ. Kirchen. finanz und Krieges-
verfupng enigegengeſetate, und alles darunter begriff, was nicht
zu dieſen gehorte. In der rolge aber hat. man eingeſehen, daſt
anch dieſer hegriff nicht bequem und uiſſenſrhaftlich wäre, uveil
er uur auf Vernemungen und Ausnahmen beruhete, und bey dieſer
Eintheilung,oft die veriwandteſten Gegenſtünde von einander getren-
net wilrden; Man nhat ihn daher noch mehr eruveitert und auf
alle Auſtalten im State ausgedelnet, ſo daſe nun nuch Juſtin. Rit-
chen- und Kriegesverfunung mit darunter begriffen werden, in ſo
fern ſie ur Gluckſeligheit der einzelnen Bürger und dem ullgemei-

nen Neölil cienen.
g. 56. Dieſes iſt jetat der gewöhnliche Begriff, weleben

nan in der Policeywiſſenſchafe xum Grunde legt, und den auch
ſelion einige Aeltere haben. Sie bekömnit dadurch einen ungemein
vweiten Unifanq. wie gar leicht abnunehmen iſt, wenn man erwüget,
twie viel. ven fobiedene Rãder und kleinere Muſeluinen æu der groſien
Maſehine einre. Stats gehören, die doch alle eingelu belhundelt wer-
den mijſſen, ivenn der Begriff des Gangen vollſtündig werden ſoli.

von Vermebrung und Erkultung der Bürger, von der Verbeſſirung
Es müſſen dieſtimnack in der Policeyuwiſſenſonaft die Grundiatge

inhrer Eigenſchaften durcli RKenntniſſe, Religion und gute Sitten
und inhrer äuſiern Vmſtünde durch Nabrung, Reickthum und Ue-
berfiuſi, endlich von dereu Sicherſtellung durclkh Gerechtigkeitspfiege
und äuſiere Macht und folglieh aucl von allen æu dieſen Endæuve-
cken dienlichen Auſtalten und Einrichtungen vorgetragen werien.

57. Auff dieſe Art nun macht æuvur die Policeywiſſenſchaft
für ſick ein gang beſtimmtes Gange aus, aber zu, einem æauveyten
Haupttheil des gewölulichken Cameralſyſtems ickickt ſie ſich nur
deſto weniger. Denn beyde ohen angeführte Hülfsmittel der Ver-
bindung nhaben in der Anwendung auf fie ibre groſien Schuierig.-

keiten.ſ. 58. Der allgemeine Begriff der Wirthſchaft ſeheinet
æwar in ſo fern æu paſſen, als in der Policeyuwiſſenſenaft viele
Dinge vorkonmen, die mit der MWirtkſehuft in unleugbarer ge-
nauer Verwandſenaft ſtehen. Man handelt darin von der Sorge
des Stats für die Aufnale und Verbeſſerune der 2u ſeinem
Weonlſtaude ſo notlnvendigen Wirtt ſenaft und gicbt aie dasu dian-
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licken Vorſeliriften. Es kommen auck viele Policeyauſtalten vor,
die in ihren Einriclitungen nack den Gegenſtünden einige Aehnlicnh-
keit mit IVirthſclhaftseinrichtungen haben, und man kann enullic
viele Policeyanſtalten, die æunückhſt nur kleinere Geſellſchaften im
Stat, Stäüdte und Dürfer betreffen, als deren Wirtliſchaft mit ibrem
lVermögen und Einkünften betraclkten. Aber aulles dieſes utaclit
docſi nocli nicht aus, daſt man die Policeyuwiſſenſcliuft mit Grunde
eine ökonomiſelie nennen, und ſie mit der Oekonomie æut einem Gan-
zen vereinigen kann, wenn mun anders nicht bloſſen Aeluuliclhkei-
ten und Vergleiclhungen folgen will, welcehes mit der Beſtimmtheit
und Genauigkeit der Begriffe und Eintleilnngen nicht wolil überein-
kömnit, die man dockh bey allen Wiſſenſehaften voraüglicli au ſu-
chnen lat.

g. 59. Hiernack aber iſt die Policeyuwiſſenſchaft in eben ſol-
cher Verbindung, als mit der Oekonomie, mit vielen andern Wis-
ſenſchaften, mit denen ſie zu vereinigen doch tvolil keinem einfallen
æird. Deun da ſie von allen im Stat zum Beſten der Bürger ab-
æielenden Anſtalten handelt und deren Einriclutung verbeſſern leh-
ren ſoll, ſo nuuſo ſie in fofern die Gegenſtände aller Wiſſenſehaften
betreffen. So muſt ſie zum lieyſpiel von guter Eiuricktung der Ge-
ſundheite- und Medicinalanſtalten, des öffentliclen Unterriclits in
Kirchen und Schulen, der Gerechtigkeitepflege, des Bau- und Krie-
gesiveſens eben ſo wobl als von lVerbeſſerung und Aufuabme der
Lunduirthkſchaft, Manufacturen, Handels u. ſ. w. Grunuſutæe
geben. Aber iver wird fie wolhl desiwegen æu einem Theil der Aræ-
neykunſt, der Theologie, der Rechtsgelehrſamkeit, der Bau-oder
Kriegeskunſt machen oder alle dieſe Wiſſenſebaften mit ihr au ei-
nem Gansen vereinigen wollen? Und gleichwolil wäre dieſer aben-
tleuerlicle Einfall in der  That weiter nickts als die notlapendige
Polge der allgemein durclgefübrten Anwendung des Grundſatæes,
naclk welckhem man die Policeywiſſenſchaft zur Oekonomie reclnet,
denn auck/dieſe giebt ihr uur Hüulfskenntniſſe, die aber für ſfich
fremadurtig bleiben und ſie der Oekonomie niclkt unterorelnen
köonnen.

g. 6Go. Die Aelinlichkeit, welehe man bey vielen Policey-
anſtalten mit ökonomiſclken Einriclitungen fiudet und zu einem an-
dern Grunde der Vereinigung der ökonomiſenen und Policeyuwiſſen-
ſchaft auviebt, iſt æwar auch an fich nicht æzu leugnen. Aber ſie
giebt höchſtens nur. Stoff eu einer redneriſchen oder dichteriſelien
Vergleichung eines uwolil eingericlhteten Stats mit eiuer. guten Haus-
wirthſehaft, und auf ſolchun methaphuoriſehen Blümclen uird dock
walil niemund adie Eintleilung oder Verbindung der Wiſſenſthaften
gründen wollen Die ganze Aehnlichkkeit beruliet liauptſücklielt
darauf, daſi au guten Policeyanſtalten, eben ſo wie, æu einer gu-
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ten Hauswirtliſehaft, ricltige und vernünftige Grundſütæe, eine
pünctliche Ordnung in der Ausführung. und genaue Aufficht auf al-
les einzelne erfordert wird. Und findet dieſes niclit eben fo bey
allen Gegenſtäünden der menſehlichen Bemühung ſtatt, wenn ſie zu
einiger Vollkommenlieit gebracht uwerden ſollen, und unterſclieidet
mun nicht deſſen ungeucktet die ſich darauf begiehendin Wiſſen-
ſeliaften von einander, ſo wie es die wirkliche Verſchiedenheit de

Dinge ſelbſt mit ſficli briugt?
g. Gi. Eben dieſes Verfahren wende mun denn alſo auch

bey der Oekonomie und Policeywiſſenſehaft an, und laſſe ſich den
Scliein ihrer Aehnlichkeit in der Form niclit blenden, dau ſie ſelbſt
in der Wirklickkeit und nach den Gegenſtänden fo felir verſenhieden
Jind. Denn die Oekonomie beſehiüfriget ſfich nur mit den Einriclſu
tungeu und Verfahrungsarten 2u Hervorbringung der gemeinſten
Bedürfniſſe. des phyfiſcen Lebens der Menſehen. Die Policeyivis-
Jenſchaft aber bezieht fich auf ibre Geſellſenaft, und lehret, wie
zu deren li'olil nicht nur die flervorbringuug jener. gemeinſteu
Bedurfniſſe des thieriſchen Lebeus, ſondern auch ulle Auſtalten,
die ſich auf den geiſtigern  heil der Menſehliit, iſure Sitt lichkeit
und die vielen aus dem gelellſebaftlichen Leben entſtelænden Ver-
bindungen und Verhältniue der Menſehen unter eiuander begieſien,
eingerichtet werden müſſon. Die Policeywiſſenſchaft iſt alſo in
clieſer Abſieht von viel weiterm Umfange, als die Oekonomie und
kann ja folglich nicht ohne Ungereimtheit als ein Theil derſelben
angeſenen;werden, ſo wie im Gegentheil doch auch eben ſo wenig
die Policeywiſſenſchaft u dem Cangen unid die Oekonomie zu einem
Theile davon gemacht werden kann. Denn ſie behandelt vuar die
Gegenſtünde der Oekonomie auch, aber auf eine gans andre Art,
nur au beszieluung auf das heſte des gaugen Stats, uud in dieſer
Abſickt hat ſie es mit den Gegenſtänden aller Wiſſeuſehaften æu
thun, die man dock unmöglich alle, ohne die groſite Dngereimt.
heit zu begehen, zu Theilen der Policeywiſſenſebaft maclen und
mit ibr zu einem Ganzen vereinigen kann, und folglich muſs es
aucls nicht mit der Oekonomie geſclkeben, mit uwelcſer das lVerbalt-

niſs völlig nur eben das und nicht genauer iſt.
62. Hieraus erledigt ſich nun auch æugleich der dritte

Grund, aus welchem maun die Policeywiſfenſchaft für eine ökono-
miſche halten kann. Es ĩſt nemlich 2war niclki ganæ unrichtig,
wenn man den Umfang der foliceyanſtalten in kleineren Geſellſehaf-
een, wie Stadten und Dörfern, als deren, Wirthſenhuft anſienet,
veil ſie im Gangen keine audre Wirthſebaft haben, und viel Aehn-
lichkeit æwiſchen ſolchen Policey-und einer einzelnen lVirthſchafts-
einrichtung ſtatt findet. Aber nicht æu gedenken, daſs dieſe æwar

faſt überall eingefubrte Verfaſſung, nach welcber eingelne kleins
Geſeu.
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Geſellſebaften, Städte und Dörfer oft eine mehr fuür fich beſtehen-
de, eigentlimtiche uud mehr von der allgemeinen ſeegel abwei-
chæende Policeyeinricbtung und dauu erforderliche beſondere Cuſſen
haben, als eben ihre beſondern Umſtände erſordern, doch nur gans
aufüllig und willkuhrlich iſt, und duſs ſie, eben wegen der Beſon-
Aernheit und Abweirhung vom allgemeinen, inggemein der Ordnunßg
unid dem Wohl des Gangen eum Nachtheil gereichet, ſo verhilt es
ſich mit dieſer Aehnlichkeit uund Vergleichung der Policeyeinricſi-
ctung kleinerer Geſellſobaften mit der Wirthſchaft im Grunde eben
ſo, uie mit der, die æwiſchen der Policey der groſien Geſellſehaft
des gangen States und der Privatökonomie gematlit werden kann.
Moun kann ſie neiulich als eine tigur, uie ſie iſt, wolil mitgebn
laſſen. Aber man. musſt daraus nickts in Aubſiclut der Wirkliclukeit
der Sache ſelbſt folgern wollen. Denu die Policeyeinrichtuugen
ditſer kleinern Geſellſehaften find in der That niclits anders, als
Theile von der groſten Policey des ganzen Stats, und man miſi das
ner das, was von dieſer gilt, in gleicker Maſie auch auf jene an-
ttenden. Es iſt alſo wirklich dieſer Grund mit dem vorigen einus,
er iſt ſchon in jenem mit genhoben, und wirde gar keiner beſondern
Erwähnung dedurft haben, wenn es nicht die beſondere Porm no-
thig gemackt hätte, in ielcher er als von jenem verJehieden vor-
getragen werden haun und wirklich von einigen Syſtematikern
bey Vorſtellung des Luſunumenbungs der Ockonomie und Policey-

wiſſenſehuft vorgetrugen iſt.
y. 6G3. Dos andre Verbindungemittel, uodurclu mun die Pos

iceywiſſenſechaft in das ganæe Canierulſyſtem einzupuſſen ſfuchet,
veſtebet darin, daſi man die Holiceyauſtalten als. beförderungs-
wittel des Statsvermögens anſiehet, und dieſer æweyte Geſichts-
punti, unter welchem mun die drey Wiſſenſcliuften vereiniget, ſoll
vornehmlich danu dienen, die Verhindung der Policey- mit der pi-
rianzwiſſenſelſiaſt aussumachen, welclie dus Statsvermogen zum Ge-
genſtande hut; eine Vorſtellungeart, die einer umſtũ ndiiclien ua-
vern Prüfung: bedarf, die aber dadureh nicht weniger erkunſteltè
und geswungen befunden werden wirad.

q. 64. ZCuforderſt wird hiebey eine Schwierigkeit 2u Reben
jJeyn, welche aus der Jweydeutigkeit, des Begriſfes vom Statsver-
mägen entſtebet. Man khanu nenilich darunter entueder überhaupt
den Inbegriff aller Macht und Rrafte des Stats, die Gruſie, Gute,
Frucktburnkeit. und gute Lage des Lunies, die Ieuge, Geſechick-

licſikeit, Tugend, Fleiſi. und Vermögen der Emnwohner u. ſ. u.
vder insbeſuudere nur den in den öffentlichen Iiiukünften bar auf-
gebörachten Reichtbunm des gangen Stats. als einer moruliſelien
Perſon betrachtet, vegſtehen. Es ſind dieſe beyden Bedeutungen an
ſiob ganæ brauchbar und mun kunn es beſonders dem Hlerru von
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Jfuſti danken, adaſt er die letatere ſonſt gewöhnliehſte auf die erſte
ausbreitet und erweitert hat. Nur muſs man ſich auch in Acht
nehmen, ſie nicht mit einander æzu verwechſeln, und dieſes iſt beſon-
ders hier nöthig, da die Rede von dem Einfiuſs der Policey auf

udas Statsvermögen iſt.
g. b65. Wollte mun dabey die erſte allgemeine Bedeutung gel-

ten laſſen, ſo würe die genaueſte Verbindung unleugbar, weil al-
les, was zu dem blühenden Zuſtande eines Stats genöret, auf einer
guten Policeyeinrichtung desſelben in dem oben angegebnen weitern
lVerſtande berubet. Hingegen würde alidenn aus ilieſer Verbiu-
dung gar kein Schluſi auf einen Zuſammenhung. der Policey- und
Finanguwinenſeliaft æu machen ſeyn. Denn dieſe letætere hat es
ibrem bekannten Begriffe nach mir dem Statevermögen offenbar
nicht in weitern Verſtande oder mit dem gangen Wolilſtande des
Stats zu thun, ſondern allein im engern, dus iſt, mit. dem baren
Reichthum ades Stats in den Einkünften und deren Veruendung.
Wenn mun alſo aus dem Einfluſe der Policeyanſtalten auf das
Statsvermögen eine Verbindung der Policey. und rinanzuwiſſenſcbaft
herleiten will, ſo muſi man dabey notluvendig nur den engern be-
griff zum Grunde legen, und allein von dem baren Statsvermögen
in den Einkünften reden.

y. 66. Es laſit fich nun æuwar deſſen ungeuacſitet hierdurck
eine Verbindungsart beyder Wiſſenſchaften machen, indem mun
die Policeyanſtalten als Beförderungsmittel der Nalhrung und des
Reichthums der einzeluen Bürger betrachtet, wodurch ſie vermö-
gend gemacht werden, die öffentlichen Einkünfte des Stats aufæu-
bringen, welche. hernach durch æuhmüſiige Verwendung zum
gemeinen Beſten dienen. Aber auch dieſe kaun nicht von
kräftiger Wirkung ſeyn, weil ſie von einigen Theilen der Poli-
cey auf das Ganzge übergetragen, überdem aber von gefükrlichen
folgen und im Grunde ganæ unrichtig und fulſen iſt. Es bat wohl
ſeine Richtigkeit, daſt gute Policeyanſtalten meiſtens aueli den
UWoblſtand der Bürger, Reichthum des Landes und alſo eine deſto
leicktere Aufbringung der öſffentliehen Einkinfte als eine Folge
nach fich zienen werden, aber dieſer Einflufs kann ſich docen nie
ſo allgemein und augenſeheinlich zeigen, duſt mun deswegen die
Policey dem Finauægweſen als ein Mittel uuterzuorduen Grund ha-

ben ſollte.g. 67. Er beruhet hauptſachlieb nur auf den Tluilen der Po-
licey, welche zunüchſt den Nahrungseſtand in Befoörderung der
Huauswirtkſchaft, der Manufacturen, des Handels, Bergbaus
u. ſ. w. betreffen. Uua ſelbſt in Abſicht dieſer kann es eine
Quelle von nachtheilichen Irrthümern werden, wenn mun glie Stats-
einkinfte als ibren letæten Zweck und fie als Mittel æu deren Ver-
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nehkrung anſiehet. Denn es iſt bekannt genug, duſs öfters im Gan-
zen ſchadliche Policeyanſtalten Urſachen zur Vermelung der Eiu-
rünfte des Stats werden können, als wenn man zum Beyſpiel un-
nötbigen Paſſivhaudel, wobey bares Geld æaugeſetæt wird, gegen ge-
wiſſe Ahgaben geſtattet, und hingegen können die beſten und ini
Gansen nütslichſten Anſtalten dieſer Art anfänglich jenem Zuveck
gerade entgegen wirken und eine Verminderung der Einkünfte oder
gar anſebnlichen Aufwand erfordern, wie zum Beyſpiel die Zer-
ſtückung der Domuinen in kleine Bauergüter mit Herunterſetnung der
Pacht zu heforderung des beſſern Landbaues und der Bevölkerung
oder die Auleguug eines Canals 2ur beförderuug des Hanuels.
Man uird alſo durch Annabme jenes Grundſatæes Urſach geben,
daſs die ſchädlichſten Misbraäucle einreiſten, oder im Gegentlieil
die heilſumſten Einrichtungen unterbleiben oder genemmt werden
miſſen, um, mit den Cameraliſten æu reden, ein Plus æu machen
oder keinen Ausfall zu ſtatuiren. Denn obsgleich bey ſolehen An-
ſtalten die Folge allegeit die Wakrheit richtig entdeckt, uud bey
übeln der zeitige Nutæen wieder mehrfach entgenht, uud hingegen
bey guten, wenn ſonſt die Entwürfe gründlich gemacht werden,
von dem geringen Ausfall oder Aufwand in der Folge ein deſto gro-
ſeerer Vortheil gehoffet werden kann, ſo füllt doch der zuklinfrige
und allezeit einigermaſien ungewiſſe Schaden oder Nutnen niemahls
ſo in die Augen als der gegenwärtige gewiſſe Vortheil oder Auf-
iwand und Einbuſie. Der gröſite Haufen, ſo wie von allen Men-
ſchen, aueh von den Cameruliſten, denkt ohnedem immer elher klein-
miithig und finnlich auf gegenwärtigtn Vortheil und Schaden, als
edel und groſemüthig vorſichtig auf den Nutæzen und Nachtſieil der
Zukunft und der Menſehheit, und es kann alſo die Bezienung der
Policeyanſtalten auf die Einkünfrte und die Beurtbeiſung ihres Nut-
zens naen denſelben leicht nur 2u Vermelrung der Ansahl ſolcher
vböſen Plusmacher und ſehwackhen Cameruliſten dienen, daler man
vielmehr bey dem eigentlichen nüchſten Tweck ſolcher Anſtalten in
Beförderung der Nabrung und des Wolilſtandes der Burger ſteben
bleiben und, wenn es Riemit ſeine Richtigkeit hat, wegen ihres Ein.-
fluſſes auf die Statseinküntte unbekümmert ſeyn misſt.

J. ös. Ueberdem aber giebt es ja autser dieſen viele andere
Theile der Policey, von denen man nicht fagen kann, daſs ſie den
Bürger und dadureh den Stat bereichern. Die Sorge für die
Bevölkerung, für die Geſundhbeit der Bürger, fur die Sicherheit
ilrer Rulie im Krieges. und iſirer Reckte im Jfuſtixiteſen, für die
Bildung ihres Geiſtes 2u Rünſten und U'iſſenſchaften und ihres Her-
zens zu Religion und guten Sitten, endlich für ihr Vergnügen an
öffentlichen Luſtbarkeiten und ſehönen Gebäuden, Gärten u. d. g.
lind gewiſs eben ſo weſentliche Stücke der Policey, als jene, die auf
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den Nahrungsſtand gelen. Sie dienen aber geiviſs nieht dazu, das
Vermögen der Privatperſonen und dadureh das öffentliche Stats-
vermögen æu vermenren. Vielmelr erfordern ulle dalun genorige
Amnſtalten ſelir anſelinliche Ausgaben des!Stats aus ſeinen vffentli-
cken Caſſen und veranluſſen auch die Privatperſounen 2æu ullerley
Aufwanu, deren beyde übernoben ſeyn könnten, wenn man nur auf
die Vermenrung und Erhaltung ihres Vermögens bedacht ſeyn
wollte.

y. 69. Es würde alſo aus dieſem Grundſutue ein ſelir. einge-
ſchränkter, mangelnafter und zerſtückter Begriff der Policey fol-
gen. Man müſite nemlich nur die wenigen ſicn auf den Nalurungs-
ſtand beziebenden Anſtalten mit dierem Namen belegen, welcle zu-
nackſt und unmittelbar den Reichtkum der Bürger und des Stata
befördern, die übrigen aber davon ausſeſilieſen und eine beſondere
liſſenſclat davon machen. Dieſes ware aber nickt nur wieder
allen Spraclgebrauen und flerkommen, ſondern auclk wieder die
Vernunft und Natur der Sacſie ſelbſt, weil alle Statseinrichtungen
mit einander. in der genaueſten Verbindung ſtelien und ſien deswegen
nicke oline Naclitlſieil einer vernünftigen Metode in der Jyſtemu-
riſchen wiſſenfehaftlichen. Bekuudlung von einander trennen luſſen.
Uud ſo geiget fich alſo hier in der augenſeluinlicen Unricktigkeit
cdder poloe die palſckheit des angenommenen Grundhegriffes, daſe
clie Pol:cey als ein Beforderungsmittel des Vermögens der Privat-
perſonen und des ganzen Stats anzuſelien und dem ſicli hierauff æu-
nücliſt beziehenden Pinanzweſen unternuorinen ſey.

ę. 70.. Ja, wenn mun enudliceh dieſen Satæ gründlick uuterſu-
chet, ſo kat er felbſt in ſeinem Uſeſen die ahgeſekmuckteſte Vnge-
reimtheit und Verkenhrtkeit. Der Begriſf des Vermögens  bringt
weſentlien mit fich, daſi es nur die Môglichkeit zu etwus entluilt
und aaſs folglien niemakus das Vermögen ſelbſt ein letnter Zweck
ſeyn kann, ſondern die Wirklichkeit deſſen, was mun dudurels er-
flialten kann. Dieſes nun lafit fich auch mit Grunde ſowolil auf
æas Vermösen der Privatperſonen als des Stats, melches im Reich-
thum beſtehet, anwenden. Man gebrauckt billig und mit Beyfall
cder Vernunft die gelürigen Mittel, ibn zu erlangen, zu vermeh-
en ind zu erhalten. Aber niemaluls darf dieſes der einige, letæte,
nöckſte und allgemeine Zweck von allem ſeyn. Es giebt Privatper-
Joönen, welele Jſo handeln. als wenn dieſes ibr Cirundſatæ ware.
Aber dus find die abgeſehmuckteſten Geizlulſe. Der veruũuftige
Mann ſitre bt niclt anders nach Reichtlium, als in ſö fern er da-
durenh fich und den Seinigen Unterhalt, Wohlſtand und Vergnügen

verſchaffen kann und gehrauent ihn alſo nur als Mittel,
cdauer ilin auen untre Spracke mit dieſem ſebr augemeſſenen Namen
belegt hat. belbſt der Geizhals hat im Grunde dieſeu Zweck oder
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glaubt ihn gu haben. Er ſelhweift nur darin aus, daſs erlin Be-
nuiihung nacl dem Mittel! unerſattlich wird, und dariüber den Ge-
nuſs als den waliren ZTuveck vergiſit, welcles den Schein giebt, als

eäre jener ſein Zweck.
J. 71. Eben das läſit ſich auch mit gleiclem Grunde auf das

Vermögen und den Reicnthum des Stats in den öſfentlichen Ein-
künften anwenden. Er wird aut keiner andern Ahbſicht aufgebraclit,
als damit er durclk weiſe Verwendung auf nütuæliche Auſtalten æuim
Beſten der bürger diene. Olmedem it ürde er in den öſfentlichen
Caſſen ein eben ſo todtes Capital und unnütæes Ding ſeyn, als
die ſclimmelnden Thaler eines filsigen Reicken, der durcſui Arbeit
ſeinen kümmerliechen Unterſalt erwirbt, um ſeinen Schatæ fur la-
cnhende Erben au beivnchen. Ja ein ſolcher ungenutæter Reienthumt
des Stats wäre noch ſchadlicher, ueil die Rürger das Ihrige dazu
hergeben und ſich. einen Theil doer Pruckt ibres Fleiſies entziehen
müſiten, obne durch dafür gemacnhte wohlthätige Einuriclhtungen
und Anſtalten entſchüdiget æu iwerden. Es kann alſo woli] keine
Walirnheit augenſchtinlicher ſeyn, als daſs niclt die guten Anſtal-
ten im Stat am des Vermögens und der Einkünfte willen da find,
ſondern vielmehr dieſe æu jenen dienen ſollen, wenn gleich jene wie-
der theils nühern theils entferntern Einfiuſs auſ dieſe und ilure Ver-
beſſerung haben; und hieruus folget denn unmittelbar, daſs es
auch höchſt wieder ſinnig und gans verkehrt iſt, iwenn man in deni
gewolinlichen Cameralſyſtem die Policeywiſſenſchaft, welche jene
zum Gegenſtaud hat, aus dem Grunde mit der Pinaduæwiſſenſchaft
in lVerbindung ſetzen will, weil der Gegenſtund dieſer nemlich
das Statsvermögen dadurcli hervorgebraclit und befordert wirad.

J. 72. Dieſes leitet mich nun endlich æu der eignen Betracſi-
tung der Finanzuviſſenſehaft als des dritten und letæten Theiles des
geiöhnlichen Cameralſjſtems, bey welcher ich mich deſto kürzer
werde faſſen können, weil ick ſebon bey den übrigen N heilen iſires
Verhũültniſſes und Zuſammenſunges mit denſelben und dem Gaugen
babe erwähnen müſſen. Das beſondre Syſtem dieſer Wiſſenſehaft
für ſich nun iſt in einer gansz guten, genauen und richtigen Ord-
nung. Man erklürt ſie mit Grunde durch die Wiſſenſehuft von
dem baren Vermögen des Stats und deſſen Aufbringuug in den Ein-
künften und lerivendung durcl die Ausnaben, tnuclk ſie ſehr na-
türlich in æwey Haupttlieile zerfällt. Sobald man aber die linanguis-
ſenſchaſt als einen Theil des ganzen geuöbnlichen Caineralſyſtems be-
tracktet und mit den übrigen in Verbindung zu bringen ſuchet, zeigen
fich dieſelben Gebrechen in erdichteter Aelinlichkeit und gewult ſumen

Zicange.
9. 73. Denn wenn man nacli der erſten Verbiudungsart die

Wirtklchaft æu dem allgemeinen Hauptbegriff annehmen und die
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Finanæwiſſenſcnaft darauf zurückführen, alſo æu einer ökouomi-

auf weit hergenohlten Vergleichungen. Es konmut nemlich in der
finanæzwiſſenſchaft verſchiedenes mit hauswirthſenhaftlichen Rennt-
niſſen in Verbindung ſtenlændes vor, beſonders bey den Einkünften
aus den Cammergütern, einigen ſich auf die Oekonomie begieſieu-
den 2. B. dem rorſt- Jagd- Bergwerks- Regal und den nackh dem
Ertrag der ökonomiſchen Gewerbe eingurichtenden Steuern. Allein
clie ökonomiſehen Kenntniſſe werden doch hier eben ſo, wie etwann
in der boliceywiſſenſchaft in Abſicht der Sorge für die Aufnahme
der Landuirthſchaft nur als fremde und zufuüllige Hülfskenntniſſe
gebraucht. Dergieichen Anwendung einiger Satæe einer Wiſſen-
ſchaft in der audern mauciſit aber noch keine ſo genaue Verbindung
aus, daſs ſie deswegen ſelbſt einander ähuliel würen und als Thei-
le eines Ganzen angeſenhen werden miſiten, und es gilt hier eben
das, uas ſchon oben bey der Policeywiſſenſenaft geſagt iſt.
Es braucht nemlich, eben ſo wie jene, aucnh die PFinang-
wiſſenſenaft, beſonders bey der Lehre von guter Einrich-
tung der Ausgaben, die ſichi über alle tum Beſten des Stats
dienende Gegenſtände erſtrecken, Hülfekenntniſſe aus allen fieh auf
jene verſchiedne Gegenſtände beziehenden Wiſſenſehaften æ. B. der
Kriegskunſt, den Bauweſen, ohne daſi man doch alle dieſe mit
der Finanæwiſſenſchaft in allgemeiuen Zuſammenhung bringen und
zu einem Gangen vereinigen kann, unud fololick iſt naturlich, daſt.
man ſolches mit der Oekonomie ebeu ſo wenig thun midſi, weil bey
clieſer oar kein mehrerer und vorgüglicner Grund dazu vorhan-
clen iſt?

g. 74. Auſserdem wird æiwar noch der voruehmſte Grund
der Aennlichkeit und Verbindung des finanzweſens mit der Orko-
nomie und folglich auch der von beyden handelnden Wiſſenſchaften
darin geſetæt, daſs das finanæuveien in Abſicht des gangen Stats
völlis eben das ſey, was die Oelonomie in Abſicht der Privat.-
perionen iſt, indem beyde das Vermögen und deſſen Erwerbung, Ver-
mekhrung, Erhaltung und Anwendung, die Oekonomie der Privat-
perſonen und die FPinanæzwiſſeuſebaft des Stats zum Gegenſtande
baben. Allein aueh dieſes iſt nur eine Scheinbarkeit, welche ver-
ſclwindet, wenn man die Sache reclit eigentlich und nacli genauer
wiſſenſehaftlicher Strenge betrachtet. Denn das, was man ins-
gemein unter dem Namen der Privatökonomie begreift, beſtenet,
wie ſchon oben weiter aus einander geſetget iſt, aus æwey flaupt-
tbeilen, der Anweiſung au den Künſten und heſehàftigungen ſelbſt,
wwodureh der Erwerb des Vermögens getrieben wird, und der Haus-
baltungskunſt im eagern Verſtunde, welche die dabey au beobach-

ten
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tenden allgemeinen Grundſatæe und bey der Anuendung jeder Art
der Kkünſte und beſchaftigungen æum Erwerb dienlichen Regeln ent-
bält. Dieſe laſſen ſicb aber alle beyde auf die Wirthſenaft des
Stats in dem Finanzweſen nicht anwenden.

g. J5. Denn eine Kunſt oder Beſehäftigung, wodurch das
Vermögen erwarben wird, läſit ſich bey dem Stat gar nickt geden-
ken. Das bare Statrvermögen entſtenet aus den Einkünften, und
dieſe werden insgemein durch Nutæung von Cammergutern, Aus-
übung verſchiedener Honeitsrechte und Einhebung der Steuern von
den hürgern gezogen. Ilſenn nun gleich der Stat hiebey Perſonen
gebraucht, die gewiſſe Arten der Wirthſehaft z. k. die Landwirth.-
ſechaft, den Bergbau, den Haudel, ausüben und verſtehen müſſen,
ſo kann man doch nicht ſagen, daſi der Stat ſelbſt dieſe Wivth-
ſchaft treibt, ſondern er führt nur die Aufficht darüber 2. B. uber
die Pachter auder Verivalter der Domainengiter, die Bergbe-
dienten und die Factors ſeines Handels, und es läuſt alſo vielmehr
nur wieder darauf hinaus, daſi, wie ſchon vorhin gedacht, die Oeko-
nomie in dieſer Abſicht, wie alle andre Wiſſenſchaften bey andern
Gegenſtünden, Hulfskenniſſe für aie Pinanæawiſſenſchaft abgiebt,
aber mit ibr gar nicbt in ſo genauer Verbindung ſteht, daſe man
deswegen dieſe für eine ökonomiſehe Wiſſenſchaft halten oder bey-
de zu einem Gangen vereinigen könnte.

g. 76. Etwas mehr Anſehein eines Zuſammenbungs iſt noch
bey der allgemeinen Hanshaltungskunſt, weil fie Regeln von Erwer-
bung, Erhaltung, Vermehrung und Anwendung des Vermögeus über-
baupt giebt, welehes alles auch bey dem Vermögen des Stats ſtattfin-
det. Allein, gleiehwokl kann ſie bey dem Finanzweſen auch eben ſo we-
nig Anwendung finden. Denn ſie hat im Grunde wirklich gang andre
Gegenſtände. Die Gleichheit der Hauptruvecke, das Vermögen
der Privatperſonen und des Stats hervorbringen und 2u ihrem
Nutæen anwenden æu leliren,. macht nocſi keine allgemeine Gleichneit,
am weniſten in den Grundſ ütnæen, aus. Das Vermogen aes Stats
muſi doch offenbar durch ganæ anelre Mittel und auf ganæ andre
Art erworben, vermebrt und erhalten, auch auf gans andre Ge-
genſtünde und æwar wieder auf gans andre Art veruendet werden,
als das Vermögen der Privatperſonen, indem der Stat gang andere
Quellen ſeiner Einkiinfte und aueh ganæ andre Bedüurfuilſe hat, als
Privatperſonen. Hieraus iſt nun leicht einauſehen, daſi auch dieGruud-
ſütne der allgemeinen Privatbausbultung auf die Statswirthſehaft
nicht paſſen können, und ſie huben in der That niehts mit einander
gemein, als die allgemeinſten Begriffe und Grundſ ätæe guter Ord-
nung. Dieſe aber machen noch kein wiſſenſchaftliches syſtem aus, ſon-
dern das eutſteht erſt, wenn man ſie auf die Brivat- und Statiwiith-
ſebaft anwendet und auf alle dazu gehörige beſondre Gegenſtänae
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ausdehnet. Da aber lieſe bey der Privatökonomie und demi fi-
nangueæſen ſo günzlich verſchieden ſind, ſo muſè maun auch billig die
cntus ſoleher Anutendung entſtehenden Wiſſenſebaften von einander.
ver ſchieden ſeyn laſſen, und nicht bloſs wegen Gleichheit einiger der
allgemeinſten Grundſutae, die faſt in allen Wiſſenſthaften ſtatt fin-
det, in ein Ganges briugen und æu einem Syſtem æuſammen æuvin-
gen iwollen. Es iſt folglich aucnh dieſer Grund æu Vereinigung der
finauæuiſſenſchafe mit der Oekomie ſehr ſchwach und nicht von
mehrerer Wichtigkeit, als etwann die oben berührte Aelilichkeit der
Wirthſehafrt und Policey, die zuar 2u einer figirliclien Vergleichuug,
niemaknls aber zu einer vernünrtigen uiſſenſchaftlichen Verbindung
beyder Gegenſtände in ein Syftem hinlünglichen Grund darbietet.

1 77 Die andere gewöbnliche Vereinigungsmethode der arey
Haupttheile des hergebrachten Cameralſyſtems, welche durin beſte-
het, daſs man ſie alle als Mittel auf das Statsvermögen zurückfüſi-
ret, paſſet auf die Finanzuiſſenſehaft in ſo fern æuvar ſehr ſgenau,
als dieſelbe wirklich das Statsvermögen zu ihrem eigentlichen Ge-
genſtande hat, und fich an dieſem Begriff von derſelben urohl nichts
ausſetnen lüſet, da aber gegenwärtig nicht ſorvolil von der Pinanz-
tuſſenſchaft allein und für fich betraclhtet, ſondern von der panzen
Vorſtellungtart des allgemeinen Cameralſyſtems, nach uelcker ſie,
aus dem Geſichtspunct uud in Ahſielu ibrer Bezienung auf dus Stats-
vermogen betracltet, mit der Oekonomie- und Policeyuiſſenſehaft
in Verbindung geſetænet und æu einem Ganzen gemucli uird, ſo be-
ziehe ich michhier bloſs auf die vorbhergegangenen eigenen Betrachtun-
gen dieſer Wiſſenſenaften, uo ich liuliuglich geneigt 2u haben
glauhe, daſt die Verbiudung in Abliclit derſelben ercwuugen, un-
ſehicklieli und ungegründet ſey, woraus denn folget, daſt ſie auch
iülerlaupt nicht ſtatt finden kann, urenn gleich bey der linanguiſ-
ſenſobaft fur ſick allein betracktet der Geſichtspunct treffend iſt.

78. Una ſo denke ich denn überhaupt durchgehends die Grund-

B

Iæãulin des oewöknlichen Lehrgebiüudes der Cameraliiſſenſenaften ſo
ſelir erſenuttert 2u huben, daſs es darnach wohl am beſten ſeyn
moclite es gäüuzlich einzureiſien. Er ſey ferne, duſi ick mir darin
eine litterariſche Heldentlat aumaſten ſollte, ich ſehe ſelbſt ſehr
tobl ein, daſs es leicht ſeyn muſite ein Lebrgebäute umguſtiirzen,
das bloſe durch die Zuſammenkunft æufualliger VUmſtünde entſtanden
bar, onnue einen uweſentlichen Grund des Zuſammenhangs in der
Sache ſelbſt u haben leh gehöre auch gar nicluit ſu denen, wel-
cle die Bildung eines guten Lehrgebäudes für die Hauptſache in der
Treibung einer Wiſſenſehaft halten. Das Lebrgebaude und die Me-
tliode iſt und bleibt vielnieſr iuinter nur dus Geriiſt und die Form,
über ivelehe man niemahls das Gebaude und die Sache ſelbſt vergeſ-
ſen und vernachlaſſigen, noch, wenn man in Abſicbt dieſer einig iſt,

über



43

über jene viel ſtreiden ſollte, wie doch ſo oft geſehiehet. Aber mun
muſs fie docl auch niclit ebemgans auſier Aciit laſſen, und weun es
den übrigen Vollkommenheiten der Wiſſenſohaft keinen Abbrucl thuit,
ſo zieren fie ſie wenigſtens deſto melir; und alſo wird eine bericliti-
gung des Lelrgebaudes der Cameraluiſſenſeliaften immer doclu iliren
Nutzen haben, vumall da ſie den Anfaängern ſo zutrugliceh iſt und
beſonders die oben betrachtete verkehrte Unterordnung des Policey-
uveſens zu einem Beförderungsmittel der Finauzen in der lluut nacfi-

theiligen Einfluſi auf die Grundſatae ſelbſt und deren Anwenduug
kaben kann.

g. 79. Die Hauptfrage wäre nur hiebey iohl, ob man ſoö-
gleich im Stande ſeyn wird, an die Stelle des eingeriſſenen ſehler-
kaften und unregelmüſsigen Ielhrgebaudes ein beſſeres uiederaufeu-
futiren, uvelcles insgemein fur ſcluberer und wicluiger gehalten
wird. Dieſes geſchieheb mit Reclit, auel dem bekannten Sprich-
worte, daſs Taaeln leickter iſt als beſſer machen. Ileli halte nun
zuwar die Auscdenhnung desſelben dahin, daſi maun niclts tadelu miiſ-
ſe, ohne es auch beſſer machen zu können, fur eine in der lVernunft
nicht gegrindete Ausſchiveifung, denn es u ürade darnus der
augenſcneinlich abgeſehmackte Satæ folgen, daſs der Kunſtricſi-
ter auch allezeit ſelbſt Künſtler ſeyn und mun ulles uvirkliclu ta-
dealuswürdige wieder alle Einſicht uud Deberteugung der Walu heit
gut heiſien müſite, wenn man niclit auch ſelbſt vur Verbeſſerung
geſchickt ibäre, und.es. iſt wohl offenbar genug, daſt der Mangel
der Kenntniſi von etuvus beſſern die Einſicht in dus Penhlerhafte und
und ibren Gebraucl æu Vermeidung desſelbhen nicht aufheben kanu.
lIenh uürde alſo auch liernach durcli meinen Tadel und Veyriterjflicſi-
mtaclhung des gewölulichen Cameralſjſtems iiclk uoch niclut auſiei-
ſohig gemaclit. haben, ein beſſeres in Vorſcllag zu bringen. Aber
ich ſialte gar niclht dafur, daſs es mit ſo groſien Schitierigheiten
verbunden ſeyn ſullte, umulil da ſich aucli bey den Alten und Aus-
lãudern ſonhon ſehs dienliche Winke dazu linden, und ichk will alſo
einen Verſuckh. durin macken.

9. go. Es Rommt hiebey meines Eracktens alles nur ſucupt-
ſacklicli darauf an, daſi man den uveſentlichen Tunck der Sache
gehörig in Retrachtung zielie. Dieſer beſtimmt in allen Uſiſſen-
chaften deren Umfang und Eintliilung. und es laſſet ſioh alſo uwvoſil
noffen, daſs er auch den Cameruluoiſſenſenaften dieſen Nutæen
ſtiften werde. Will man aber die letate Abſichi und den eigentlichen
Ziteck der Cameraluiiſſenſenaften aufſucben, ſo beſtent ſolener, da
ſie praktiſehe Wiſſenſehuften find,. ohne Zuveifel darin, daſt ſie
Vorſechriften geben ſollen, nack ivelehen die Cameralgeſchaſte in ei-
nem Stat gut und æum Bheſten deiſelben und der einzelnen Burger ver-
ricltet werden ſollen. Allein hierinit iſt nur noch uwenig oder gar
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nicltt ausgerichtet. Denu es entſtekt wieder die Frage was Ca-
meralgeſenafte ſind, und lierauf lä ſit ſien nach dem Herkommen in
der Verfaſſung der wirklicken Staten gar niclits heſtimmtes antuvor-
ten, weil ſie ſo ſelur verſehieden und fuaſt in jedem wieder anders

iſt.
d. ei. Dem erſten Urſprunge nack iſt bekanntermaſren eine

Canimter] niclts uweiter beſtimnites, als ein Collegium, daus ſich
nickt nack der Weiſe unſerer alten Vorfahren unter freyem Him-
niel ſondern in einem Limmer verſammelt. Dalſier der Nanie
des erſten Reiclsgericktes, uwelches den an die alte wilde Preyheit
geuülmnten Teutſcnhen ſo zuwieder war, daſe daraus die niedrigen
Sarkaſmen entftanden. Clkriſtus non eſt in Camera, in Camera non
eſt juſtitia, Juriſt oder Cameraliſt, ein böſer Ckriſt, mit Leib und
Seel des Teufels iſt, die man daker in der Polge nur aus Unuiſſen-
heit und dureh Verivecliſelung auf die Cammern in Gegenſatæ der
Gerichtshöfe ubergetragen hat, uveil ſie leider bisweilen auf dieſe
eben ſo wolil paſſeten. Dalier kamen aueli die Benennungen. der
Camnmergerickte in eingelnen Lündern, die hernach vum Ineil ver-
ändert find, vzum Thæil aber noch bleihen.

. 2. Nacl der Aeluilickkeit und aus gleichum Grunde]! iwur-
den denn aucli die in der Polge ur Beſorgung anderer Geſchũfte und be-

ſonders des Policey-und Finanæuveſens erriclteten Collegia Cammern
genannt, uou noch der Begriff einer Cammer, in ſo ferne man
darunter ein Zimmer zu Veruaſurung des aus den Einbünften er-
uckſenden Vorrathes oder Scliatzes verſtehet, mit beytrug. Weil
es aber durckgenends von der Willkülr der Regierungen abling, über
wus fur Geſchaâfte ſie die Cammern ſetzen wollten, und uberdeni
hin und uvieder bald Einſehrankungen bald Eriveitrungen darin gut
gefunden werden, ſo herrſehet darin die grüſite Verſchiedenneit.
In einigen Staten haben ſie bloſi mit den Einuhme- und Aurgabegt-
ſclüiften zu tlun, in andern haben ſie auch die Verwaltung der
Domainen und Regalien, in andern auck die Aufſieht über die
Steuern, in andern aucli die Policey. bald im engern Verſtande,
Ioweit ſie ſich auf das Nabrungiweſen, bald aber aueh in
dem weitern allgemeinen, du ſie ſich aueh auf alle Anſtalten lim
Stat, auel; das Juſtin- Kriege- und KRirchemuveſen besziehet,
ja in einigen hat man ihnen ſogar die Juſtiæſachen ſeibſt,
velche mit der Policey in Verbindung ſtehen, auch mit beygelegt. Hin-
gegen ſind in andern Staten wieder zu manchen- Arten dieier Ge-
ſchäfte, beſonders neuen Einriehtungen und Abgaben, auchk hbeſon-
dre von den Cammern verſchiedene und unabhangige Collegia oder
einzelne Bedienten angeſeteet, ſo wie auch ſelbſt von Alters ker
geiviſſe Anſtalten des Stats, theils weil mun elir für ſie als für eine
gnte Cameraulverfoſſung beſorgt geuteſen iſt, theils weil ſie beſondre
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Kenntniſſe und Geſehicklichkeiten erfordern, meiſtens von den Cam-
muern abgeſondert geblieben ſind, wonin vorziiglich das Juſtiz. das
Krieges- und Rirchen- und Schuſiveſen gehöret, zu deren Beſorgung

die Policey nur entfernteriveiſe beytrügt, weil man ſie ſelbſt den
keckesgelelirten, Soldaten und Gottesgelehrten überlaſſen müſſen.

g. 83. Dieſem æufolge wüirde alſo die Cameraluviſſenſeſiaft
in einem jeden State nach deſſen Verfuſſung anders beſtimmt uver-
den miſſen, und es würde dockh nur immer ſehr ſehlechte Begriffe
geben, uweil nue eben ſo willkülirlieh würen als die Verfaſſungen
wovon ſie abhingen. Da es aber bey einer ſyſtematiſchen Iheorie
auf einen uiſſeuſehaftlichen in der Natur der Sacſlu gegrüudeten
und allgemein zur Aniendung geſehickten Begriff ankommt, ſo iſt
leicht einzuſeben, daſs es am autriglickſten ſeyn wird, die Rück-
lickt auf die beſondere Cameralverfaſſung einzelner Staten günslicn
aufæugeben unul den Begriff ſo allgemein und iveit umfuſſend feſt-
zuſetæen, als möglich iſt. damit er ſich alsdenn in allen Staten
anuenden laſſe;. und dieſe Abſiclit gedenke ich am beſten zu errei-
vhen, wenn ich ſage. die Cameraluviſſenſehaften find der Inbegriſf
aller Walurſeiten von den Mitteln alle Anſtalten des Stats æu deſſen
gemeinen und der einzelnen lIllitglieder beſonderem Wolil und Beſten
einzurickhten und anguuenden.

ſ 84. Dieſe Erklürung wird vielleicht manclun befremden,
mun uira ſtutæen und ſcehreien, daſt dadurel eine Veruvechſelung
der Cameraluiſſenſehaften und der Politik unvermeidlich wird,
die doch von einander unterſchieden und immer als beſondre Wiſſen-
ſchaften angeſeben worden. Dieſes muſs ich geſtelin, aber icli kann

doch dem Herkommen 2u gefallen nicli der Walirbeit zuivieder
nhandeln, und es wird mir niemand verdenken, daſs iel der Ge-
teonnneit zutwieder eine Neuerung wage, wenn ich nur die Natur
der Sache dabey æum Grunde lege und auf meiner Seite habe.
Dieſes aber findet geuviſs ſtatt, wenn ich den Unterſchied der Po-
litik und der Cameralwiſſenſchaften auflicbe, und beyde vu einemGunu-
zen mache. Denn ſie haben offenbar einerley Gegenſtand und bloſi
aus der verſchiedenen und fellerbaften Behandlung desſelben iſt der
eingebildete Unterſehied der Politik und der Cameralwiſſenſchaften
entſtunden, die eigentlich eins ſeyn ſöllten.

ſ. 85. Man hatte nemiicſi die Politik von je ber als einen
Theil der praktiichen Pluloſophie in dus Syſtem geſtellet, und da-
lier kam es, dats ſie nur ein ſehr eingeſehrankter Inbegriff der all-
gemeinſten Walirkieiten von der Einrichtung eines Stats geworden
wur. Denn man uollte nach denm einmalil von den meiſten ange-
nommenen besriffe und Unterſebeidungsgeicben der Pliloſopliie nur
das daægu recknen, was fick aus Beoriffen und allgemeinen Grund-
fatæen von forne herleiten und dartklun lieſi. Man betrachtete den
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Stat gansg allgemein und abſtrakirte von ullen den unuendlliehen in
den avirklichen Staten vorkommenden hypotletiſehen Umſtändoen,
dlie an ſick æinr munelimulſil klein aber von den weitlüuftigſten uud
euvichrigſten Ioleen find; und ſo konnte es niclt anders Jeyn; als
duſs aus der Politik ein trockenes unbrauchbares Gerippe von Wiſ-
ſenſehaft iverden muſite. Hingegen fahe man uuoöfi Lærtreibuug
der Barbarey und bey beſſerer Ausbildung der  Staten und Verineſ-
rung und lVerbeſſerung ihrer Einricltungen und Anſtalten  die Noth-
wendigkeit ein, duvon auch theoretiſclu und wiſſenſchaftliclie
Grundſutæne zu haben Man ſammelte dusu Erfahrungeſitæe nach
den uirklichen Umſtünden und ging viel gennauer ins Eingelne
weil die Theorie erſt aus der Ausibung entſtand, tinedl hienhaus
erteuchs nach und nach das Cameralſyſtem, avie oben veuer

gezeigt iſt. eeę. gs. Hieraus wird augenſcheinlienh klar, daſi die Politile und

Cameralwiſſenſeliaften im Grunde nicſit venſohitden, ſonderm ins
ſeyn müſſen. Bloſs die Verfakrungeurt und uer Erkenntulſrgrunu
waren einigerntaſien verſebieden, da man in jener aus Begriffen
und Grunuſütæen Polgerungen herleitete, in dieſer aber aus Erfuli-
rung, Induction und wirklichen Vorausſetzungen Vorſceluiften abſtru-
knirte, wie die Einrichiungen und Anſtalten in einem Stat gut ges
maclit werden miiſiten. Do ſick nun aber ſonſt in allen Arten der
lViſſenſchaften die Beſtimmung der Haupttheile beſſer und bequemer
nackh aden Gegenſtäünden, als naels der Art der Behandlung  oder dem
Erkenntniſigrunde, muclun laſſet, ſo muſe man billig aucli hier dar-
nack verfalren und die Politik mit den bisſlieroluie Grund von iſir
getrenneten und unterſehiedenen Cameraluviſſenſtiaften als ein Gan-
zes betracliten.

87. llr Gegenſtand iſt nemlich der Stat und alles ihas æu
deſſen allgemeiner und beſonderer Betrachtung genhoret, in ſofrru
das gemeine heſte desſelben dadurckh befördert vird, unud kieraus
iſt leicht abzunelimen, daſi es eine Wiſſenſehaft von ungemein weitem
Umfung ſeyn muſi, indem der Stat ein aus ſo ſelir verſchiedenen
und auf vielfültive Weiſe mit einander verbundenen Ileilen zuſam-
mengeſetætes Ganzes iſt, weil die verſehiedenen Theile der gemei-
nen Uoblfulurt ſehon bey einzelnen Perſonen und alſo vielmenhr. bey
der Menge Menſenhen, uwelche ein Volk ausmaclt, durch ſo ſolir
viele verſchiedene Mittel, Anſtalten und Einriehtungen erſialten wwer-
den müſſen, da immer uwieder jede mit der andern in Verbindung
ſtenht, und uwvon jede ihre beſondere, ſo uwie alle die allgemeine Vor-
iorge und Vorſekriften der Klugluæit, erfordert. Eben dieſer groſie

Vuifansg dieſer Wiſſenſehaft und die allgemein durehgehende ge-
naute Verbindung ihrer eingelnen Gegenſtünde, deren jeder auf alle
andre Einfluſi bat, machet, duſt es verzxügliche Sclavierigkeiten

kat



47

hut, ſie gehörig gut und beguem eingutheilen. Es bleibt dabey
immer etuas uillkülrliehes übrig, und daber ſind die uerſehiede-
uen Metſocden der Eintlæilung entſtanden, deren jede immer andre
Gegeuſtände verbiudet uud trennet und dulter jede ilre Unbequem-
licnhkeiten hat. Man muiſſi in dieſer Wulil billig einen jeden feinen
Einſiclhten folgen laſſen, oline eben darüber viel æu ſtreiten, da olime-
cdem die Metlode und Oradnung die Sachen ſeèlbſt nicht ausmucut
aund nur ſelten Einfluſs durauf iat. MWeil es indeſſen dock ſehlecli-
terdings notlavendig iſt, eine davon æu willen, indem mun dock
nicnt alle Gegenſtünde auf einmal betracliten kRann, uni der Cweck
und Nutægen der Methocde voræaüglieh nur darin beſtebt, die Trei-
bung der Wiſſenſchaft beſonders den Anfüngern bequem æumaclen,
ſo muſi man nur, uie in andern Wiſſenſenaften, darauf beducht
Jeyn, die leicliteſte und deutlichſte u wählen, in welcher die na-
türlich verbundenen Dinge am uenigſten von einander getrennet
vwerden und im fortſolireiten von dem allgemeinern auf daus beſon-
dre das vorliergebende allegeit das folgende erlüutert.

g. 8. Nach adieſen Grundſutæen nun wird es deun am beſten
ſeyn, uenn man zuerſt von dem Begriff und Urſprung der Staten,
inrem Grunde, den verſchiedenen Regierungeformen und Geſetænen
überkhuupt, ſodenn aber von der Statsverivaltung ſelbſt insbe-
Jondere handelt. Bey dieſer letætern nun betrachtet mun beſonders
alle einzelne Gegenſtünde, iworauf fich die Statsverivaltung begiehet,
aunil lie ſie vum allgemeinen WVoſil als dem Zuveck des States an-
tvendet. Dieſe unterſekeiden ſich vorzüglich in innere, die vunücliſt
den Stat ſelbſt und ſeine Glieder, die einzeluen Bürger und. Pumi-
lien, betreſffen, uolin die Sorge für ihr Leben und Geſundheit im
Medicinalweſen, für die Verſehaffung der Bedirfniſſe des pliyſi-
ſclun Lebens durch Landivirtlſehaft, mechuniſthe Künſte, Berg-
bau, Hundel u. d. g. für die Bildung ikres Geiſtes und Herzens im
Erzienhungs- und Kirchemveſen, für die Sicherheit und. Freylieit
ner Gebrauclu ihre Reelite im Juſtizioeſen, für ilire Elre, fur ilur
Vermoögen, fir ilir Verguügen und endlick fur die möglickſte Ver-
hltuug und Erleichterung des Unglücks gehöret, ſJerner in äuſsere,
die die Beforderung des Wohls des Stats in Abſickt anderer durcl
Geſandtſchaften, Unterbandlungen, Vertrüge und ein wolil einge-
ricltetes Kriegsweſen zur Abſiclt haben, und guletæt in ſoölcluc.
die ficli dergeſtalt über dus Ganse erſtrecken, daſe docl mittel-
bar alle eingelne Glieder dadurch glücklicher gemacht weruoen,
woluiin die Sorge für die Bevölkerung fur den Reichtlhum des Stats
überknupt, und für ſeine Einkünfte und Ausgaben im Finanz-
weſen gehöret. Zu dieſem allen aber kömmt endlich noch eine
Betrachtung der allgemeinen Vorſchriften und Grundſitæe alier
Arten der Statseinrichtungen, von deren guter Anordnung und der
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zweckmüſßigen Vollxiehung ſelbſt, nebſt den Mittelu das Ganze
in Ordnung und Wirkſamkeit æu ſetren und æu erhnalten und
der Art in den dazu gehörigen Geſehaften zu verfaliren. Denn
ob man gleich dieſes alles, in ſo fern es eingelne Gegenſtünde beſon-
ders angeht, am bequeniſten bey denen ſelbſt zugleich mit betracſi-
ten kann, ſo iſt doch auclk æur deſto vollpommeneren Ueberſicht
des Gangen eine allgemeine Betrachtung der Ausübung und Verfuh-
rungsart in. der Statsverivaltung aus einem Geſiclitspuncte rioth-
wendig, die ſich aber niclt uonhl eher, als nacn Betrachtung aller
einzelnen Gegenſtände, mit der gehörigen Deutlichkeit un-
ſtellen lü ſit.

ę. 89.  ey hehandlung aller dieſer Gegenſtüude muſt man nach
clen allgemeinen Vorſobriften einer gründilichen Methode im Detail
durchgehends fo verfahren, daſt man theils aus allgemeinen ini WVe-
ſen der Dinge gegründeten oder durch willkükrliche Verbindung ent-
ſtandenen Begriffen allgemeine Grundſ ätæe und aus dieſen weitere be-
ſondere Folgerungen nherleitet, theils aber auch zu gleicher Zeit die
Erfubrungen und Vorausſetæungen der unenadlich vielen beſundren zu-

fälligen Umſtünde, welche in den wirklichen Staten vorkonimen,
and eine kiſtoriſebe Erzählung von dem Urſprung, Fortgang und
Vervollkommnung aller Einrichtungen des Stats, ilirer verſchiedenen
Arten und Verändrungen, zu ſeinen Schlüſſen und Beweiſen nutæet.
Deunn erſteres dienet beſonders æu Erhaltung der wiſſenſchaftlichen
Form, nach uelcker alle Wahrlieiten in einen Zuſammenhuug ger
bracht und auf allgemeine Sätæe gegründet werden müſſen, letæte-
1es aber, damit mun nicſit bloſs eine allgemeine, abgezogene, tro-
ckene und chimeriſehe, fundern eiue vollſtandig ausgeführte und auch
im genaueſten Detail zur Anuvendung brauchbbare gründlicle Poli-
tik erhalte. Sie bleibt bey dieſer Verfabrungsart noch immer im
ſtrengſten Verſtande eine philoſophiſehe Wiſſenſchaft, denn lie hat
ihre Gründe bloſi in der Vernunft und ulles bloſt willkübrlicſe
muſi günæalich ausgeſcluloſſen bleiben, wozu aber das, was ſich auf
unleugbare Enfahrungen und wirkliche Vorausſetxungen grüdnet,
nicht gerechnet werden kann, ueil dieſes bekanntermaſien eine eben
ſo ſirenge pfiuloſophiſehe Gewiſtheit giebt, als die Beweiſe von for-
ne her und auck in andern Theilen der Philoſophie, beſonders der

Naturlehre, hüufig ſtutt findet.9. 9o. So kommt nun auck ein ganæ bequemer Zuſamnien-
khang des Cameral:. oder politiſchen Syſtems mit dem ganzen Lehr-
gebàude aller Wiſſenſekaften und der ganzen Gelelrſumkeit heruus,
indem ſie nemiich als ein bekannter Theil der praktiſchen Philo-
ſophie betrachtet wird, welcher die Klugheitsregeln von Einrick-
tg aer freyen Handlungen der Menſehen iun Ahſicht der groſen

ungGeſeliſchaft des Stats æum Gegenſtande hat. Es möclite ſich 2uvar.,
welcnes
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welches ieb hiebey nicbt ganz unerinuert laſſen kanu, bey einer ſtren-
gen Prüfung der Grundlichkeit und des Zuſammenhungs der ganzen
Ahiloſophie manches tadelbafte finden und beſonders bey der prakti-
ſchen æu erinnern ſeyn, daſo man auf eine ſelir unſcluckliche Weiſe
die Pflicbten und Klugheitsregeln von einunder unterſeleidet und
gleickſam einander entgegenſetæt, da fie doch im Grunde eins ſind,
indem es aliezeit Pffickt iſt der Klugkheit u folgen und die walire
Klugneit nie den Pfickten zuuider iſt, ſondern ibre Ausibung als
das ficherſte Mittel zur hochſten Vollkommenheit angiebt, und
folglich auch das Statsrecht, welelies von den Pflichten in Abſielit des
Stats handelt, mit der Statskluglieit ein Ganzes ausmachen und nicht
cdavon unterſehieden werden ſollte. Allein da ick hier blaſs von denm
Lelirgebäude der Politik haudie, ſo kaun und durf iebh mich darauf
nicht weiter einlaſſen, und es iſt mir genug gegeigt zu hauben, wie
man es am beſten in das gewöliliche Syſtem der gauzen Gelehrſaum-
keit einſtellen könne. Es iſt übrigens ja fonſt auch bekanut genug.
duſi das ganæe Lelirgebüude der menſchlichen Renntniſſe bislier
nur noch gleich den Syſtemen der Naturgeſchichte Rünſtlich, will-
kührlich und bloſe daæu dienlich iſt, alle Theile vuſummenzubrin-
gen, und daſe daner die Erfindung eines natürlichen Syſtems naclt
den weſentlichen Uebereinſtimmungen und Eintleilungen noch den
groſien und durcluringenden ſyſtematiſcben Köpfen der Zukunft

vorbenalten bleibt.J. 9t. Meine Ahſieht und Pficht geht nicht ueiter, als auf
eine Verbeſſerune des Syſtems der Cameralwiſſenſehaften für ſich
ſelbſt, und diete denke ich wird wirklichk dadurclh zu Stande ge-
brackt ſeyn, wenn man daus jetæt geſtlilderte politiſcbe Syſtem an-
ſtatt des bisher gewönhnlichſten Cameralſfyſtems mit ſeien adrey
Haupttheilen anninunt, von welchem aie übrigen uur in auſserive-
ſentlichen Nebendingen abgehen und. dadurch noch gekunſtelter iver-
den. Denn dieſe Veranderung iſt eben auch eine ſolene Verbeſſe-
rung eines nuur künſtlichen, ja wieder die Natur der Sacſlie mit ge-
waltigem Zwang erkünſtelten Syſtems, wie das bislær geubliunlielie

Cameralſyſtem, æu einem nat-urlichen, und duſs das jetat geſchil-
derte politiſehe Lehrgebäude wirklien ein ſolches natürliches und
beſſeres Syſtem ſey, erlellet eben aus der Einfachheit des Begriffi,
aus ielchem es lergeleitet iſt und der Leiclhtigkeit, mit weleſier es
ſich ohne alle Müne gleichſam darbietet. lIch uwerde mich daſuer
auch gar nickt dabey aufhalten düurfen, dieſes weiter zu geigen
und meinen Vorſeblug mit Gründen æu unterſtützen. Der Augen-
ſchein'bey der Vergleichung mit dem vorluin betrachteten gemeinen
Camerulſyſtem mug den Ausſthlag geben, und iceh ſebmeickie mir,
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1J 50n er wird für mieh ſeyn und die Güte der vorgeſchlugenen Einrichtung
nſ der fyſtematiſchen Iheorie bewühren.
1

d. y2. Eben dieſe Vergleichung des vorgeſchlagenen neuen
jf

J

J

n Syſtenis mit dem gewöbnlichen und deſſen drey Haupttheilen nun
ſan

aber dient æzugleick aufs neue die Unſclhickliclikeit des letztern ins
J Licht zu ſetzen. Denn der oben feſtgeſetate Begriff der ganzen

Politik überſiaupt ſtimmet vollkommen mit dem begriſf der Policey
1
fF

J

äberein, wenn man nemilich dieſe im weitläuftigen Verſtande von
i!t allen Anſtalten zum hbeſten der Bbürger im State nimmt,

zvelches doch aber geſchenen muſs, ibeun man uberhuupt einen ver-
nünftigen, beſtimmten und naturlichen Begriſf ohne uvillkührliche
Einſchrankung davon herausbringen uill, ſo wie auch ſelbſt die
beyden Namen im Gruude eins ſind, und der letste uur dureh die
barbariſche Endung verſtellet wird, welche den Zeiten gemüſs iſt,
da man auerſt angefangen hat auf eine Verbeſſerung der Statsein-
riclktungen ſelbſt und bildung einer Wiſſenſchaft aus den dazu ge-
körigen Kenntniſſenzu denken. Es iſt daber ganz oline Grund, ivenu
Herr von Juſti in der Vorrede zu ſeinem gröſcern Werke von der.
Policey an dem Bielefeldiſchen und andern Iæhrbichern tadelt und
daruber ſpottet, daſs ſie, wie er ſich ausdrückt, die Statskunſt
mit der Policeywiſſenſehaft vermiſchen und jene auf die klein-
ſten Unmſtaände 2. B. von ſteinigung der Straſsen ausdehnen. Denn
nach der Natur der Sache niiiſſen ja in der Statskunſt vermöge ih-
res Begriffs alle Anſtalten 2um Wolil des Stats, und folglich aucli

J die aur Policey im engſten Verſtande gehörigen ausführlien betrach-
tet werden und es iſt alſo vielmehr fehlerbaft, daſi Herr von Juſti

J mit andern ganz villkülirlich die allgemeinen Lehren von dem Be-
griff und der Verfaſſung der Staten und den Geſetzen ubernuupt
von den beſondern trennet und nur jene zur Statskunſt rechnet,

124 Jeine Beſorgniſs aber, man uwerde mit der Policey alle andre Wis-
J ſenſchaften, die dem State nützen, æur Statskunſt rechnen mijſſen,

4

24 iſt ungegründet, weil immer der ſelu groſie uud deutliche Unter-
E ſchied iſt, daſs die Policey von den Eiurichtungen im State ſelbſt

handelt, die andern aber nur Hülfskenntniſſe, dazu abgeben. und
alſo nur mittelbaren Einfluſi darauf, nicht aber den Stat ſelbſt vum
Gegenſtand haben, wie die Policeywiſſenſchaft oder Statskunſt.

1. 93. Es iſt demnach das, wwas nach dem bisher geiwöhnli-
clen Cameralſyſtem den æuveyten Haupttheil desſelben ausmachen

IJ
ſoll, der Natur der Sacke nach vielmehr das Gange. Dieſes aber

5 muſi vermöge ſeines ueſentlichen Begriffes alle Theile unter ſicn
begreifen und alſo auch insbeſondre die Pinanæwiſſenſchaft, weil
eine gute Einrichtung der Einnahmen und Ausgaben des Stats eine
der zum gemeinen Beſten weſentlichſten Auſtalten iſt: und folglien

kann



kann dieſe nicht, wie in dem gewölinlichen Syſtem geſthiehet, als
ein beſonderer dritter Haupttheil angeſehen ierden. IlVus aber
endlich die Oekonomie als den erſten der arey Haupttheile des ge-
öhnlichen Cameralſyſtems betrift, ſo gehort ſie, nacli gründlicher
Beſtimmung der Begriffe von den JTheilen und des Zuſummenhaungs
derſelben unter einender, gar nicht mit dacu, ſondern iſt nur als

eine Hüulfswiſſenſenaft anzuſehen.
g. 94. Es hat uemilich ſeme ungeæweifelte Richtigheit, die

ich auch nicht beſtreiten kann nocli will, daſs der Cameruliſt, oder
welches nun eben ſò viel iſt, daſi der Politiker in ſeinen lliſſen.
ſchnaft ſebr oft ökonomiſche Grundſatae nöthig hut. Es gilt dieſes
theils von den Walirheiten, die æur allgemeinen Eauslialtungesibis-
ſenſchæaft gehören, und die man beſonders in den finauateeſen oder
der Lebre von dem Statsvermögen, deſſen Einnalune uud Ausgabe
auf dasſelbe anwendet, tnæeils von faſt allen Kenntniſſen des Land-
baus, der Viehnucht, der mechaniſehen künſte, des Handels, Pouſt-
Jagad- Bergiveſens u. d. g Dieſè find dem Cameruliſten ſehlech-
terdings nothwendig. Denn er muſs ja für die Vervollkomnmung
deſſen allen und die gute Einrichtung der dahin geborigen Auſtalten
Sorge tragen, und die Einkünfte des Stats beſtehen auck groſsen-
theils aus Nutæungen gewiſſer Güter und Hoheitsrechte und Steuern
von Gewerben, daher die Lehre von deuſelben niclit oluie Keuntniſe
dieſer Gegenſtände ſelbſt beſteben kann. Ja es iſt durciligehends die
genaueſte und bis auf das kleinſte Detail ausgebreitete Kenutniſs
dieſer Gegenſtande nöthig, weil ohne dieſe und bey einer nur allge-
neinen überhingebenden und nicht grundlich eindriugenden Keunt-
niſi ſelir leicht auch der Zweck der cameraliſtiſthen Verbeſſerung
und Vollkommenſiit verfehlet werden hann, uls auf weiche ojt
auch die kleinſten Umſtande den withtigſten Einfluſs baben konnen,
o wie man etwann, um doclk von den unendlick vielen ein einziges
Beyſpiel anzuführen, unmöglich die für die gauge Landwirthſehaft

iumnd das Manufakturueſen eines Landes ſo wichtige, Schafæuclit
oder die Einriehtung der æu den Einkünften eines Stats nicilit wenig
beytragenden Salzwerke æur gehbörigen Vollkommenheit bringen
kann, ohne auch von den geruigſlen Kleinigkeiten iun der Natur
und hehundlungsart dieſer Dinge und den lVortheilen des dabey
nöthigen Verfabrens auf das vollſlündig ſte unterrichtet au ſeyn.

h. 95. Dieſem nngeachtet aber kann man die Oekonomie nicht
aus einer bloſsen Hulfswiſſenſchaft vu einem Theil der Politik oder
Camerahwinenſehaft ſelbſt erbeben. Denn da ficn die Pohtik uber

alle Gegenſtände im Stat erurecket, ſo iſt fie noch mit vielen au-
dern und beynabe allen Wiuenſcbaften, die audere Gegenſtande be-
ereffen, in eben der genaüen Verbindung, daſt der vollkommtene

D 2 Camit.
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Cameraliſt auch davon Kenntnimse haben muſs, wenn er in ſeinen
Geſchũften fortkommen will. babin laſſen fich die Araneykunde,
die Gottesgelelrſumkeit, die Erziehungskunſt, die Rechtsgelehrſam-
keit, die Kriegskunſt, die angewandte Mathematik nebſt der Bau-
kunſt, und andern ſebönen Künſten rechnen, ueil aus ihnen allen
kenntuiſſe gebrauckt werden, wenn man von guter Einrichtung der
Anſtalten im Stat in Abſicht auf dus Leben und die Geſundbeit der

J
Burger, des Rirchen- Juſtiæ Kriegs- Bau und Scluuſpieliveſens rich-
tig urtſæilen will. Ju es wird auck aus dieſen oft die genaueſte
Kenntniſs des Eingelnen erfordert, wenn man nicht in Gefulir ſeyn
vill, die gröbſten Pehler zu begehen, ſo wie man 2. B. vor dem
Verbot einer eingzelnen fremden Aræney oder Abſehaſfung eines Mis-
brauchs in der Lehrart der Schulen oder einer mit unnutzem Holæ-
aufiwand verbundenen Bauart doch dieſelbe nach allen Regeln der
Kunſt unterſucht und verwerflich befunden haben muſi. Geeiciſi-
wolil aber würe es hockſtſeltſum, und es wird wohl niemand einfullen.

alle dieſe Wiſſenſchaften und alſo faſt“die gange Gelehrſumkeit für
Theile der Cameraluiſſenſehaften æu halten und einem jeden allge-
meinen Cameraliſten anzumutken, daſs er ihrer mit dem eigent-
J lichen Arzt, Gottesgelelirten u. ſ. w. in gleicher Vollkammenheit
machtig ſeyn ſollte. Vielmelr iſt es immer hinlinglich, wenn ihm
nur die allgemeinen Huuptgrundſütæe dieſer Wiſſenſchaften nicht

J

fremud ſfind, uinld er von denjenigen Dingen daraus, welche bey Be-
trachtung der Einrichtungen des Stats, die ſich darauf besiehen,

dien gröſiten Einfluſi baben, genauere RKenntniſſe beſitzet, ſo daſt er
ſiech nur des Beyſtands der eigentlichen Meiſter dieſor Wiſſenſchaf-
ten geſehickt bedienen und dabey mit eigenen Einſichten urtſlieilen

kann.
1. 96. Eben ſo nun muſſt es ſieb ja auecb mit der Oekonomie

und allen ihren Theilen verbalten Denn der eigentliche allgemeine
Cameraliſt iſt ja doch uiemakls ſelbſt Landwirth, Handwerker,
Kuaufmann, Förſter, Jager, bergmann u ſiw. er hat nur die Auf-
fiekt über dieſe alle und bedienet fich in ſenr vielen Fallen, beſon-
ders, woles auf detaillirte beſondere und praktiſche Keuntniſſe an-
kömmt, ilſires Beyſtandes eben ſo, wie anderer Gelehrten. So une 2. B.
der Camerauliſt nioht ſelbſt die verdüchtige Aræney unterſuclt oder
einen Bauanſchlag maclit, ſondern dazu den Aræt und Baumeiſter
gebraucſlit, eben ſo wird er aucſ nicht ſelbſt die Güte der Grund-
ſtücke, das beſte Verhältniſi des Viehſtandes, den Werth des
Viehes und Wirtlhſehaft igerätles, den hetrag eines in dem Landbau
erlittenen Schadens, die Ergiebigkeit einer horſt oder eines Berguerkes,

die Güte eines gemachten Meiſterſtuches u. d. g. beſtimmen unud ent.-
ſebeiden, ſondern er gebrauckt dabey nach den Verfaſſungen aller

Lan-
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Linder ökonomiſeli Aſſiſteuten, Taxanten, Forſt. Berg. und Handuverks-
verſtändige von Profeſſion zu ſeinen Gehiilfen, deren Urtneile er nur
nacli ihren angegebenen Griinden und den allgemeinen Grundſitæen
mit eigener Einlicht 2u prüfen im Stande ſeyn muſt, und alſö iſt
in der That die ganze Oekonomie kein Inheil des Cameralſyſtems
ſelbſt, Jondern nur eine Hülftwiſſenſchaft dazu, und es iſt ein
offenbarer hehler des bisher gewönnlichen Syſtems, daſi mun ſie
zu dem enſten Haupttheile desſelben machte, welcher voræzüglich
bey einer Verbeſſerung desſelben gehoben werden muiste und bey der
vorgeſellagenen neuen Einrichtung desſelben auch uirklich weg-

fülit. y. 97. Indeſſen iſt gleichiboll hiebey der beſondere Vmſtand
niclit aus der Ackt æu laſſen, daſs doch dem von mir vorgeſelhlage-
nen Cameralſyſtem die Abſonderung und Weglaſſung der Oekonomie
um deswillen æu einem Voruurf der naclit heiligen Onvollſtündigkeit

iſt alſo æwiſchen ihr. und den andern Hülfsuwiſſenſehuften der Ca-
meroliſten venigſtens der Unterſchied, daſs dieſe insgeniein häuſis
beſonders vorgetragen werden, und man ſie alſo beyn lVortrug der

Cameraluiſſenſcliuften vorausſetzen, oder fich auf ſie als ſthon er-
lernt oder noch zu erlernen bezieben kann, der Oekonomie aber
würde der junge Cameraliſt gänslieli entbeluen, ivenn er nicht in
den Cameralwiuenſenuften ſelbſt mit darin unterrichtet ivürde und
alſo des vornelmſten, allgemeinſten und nütslichſten Hülfsmittels
ſeiner Hauptwiſſenſenaft beraubt ſeyn.

g. ys. Ich muſi geſtenen, daſt dieſer Eimvurf wieder meiue
Einuriehtung des Canieralſyſtems einigen Grund hat. MWenn man
aber einige Aufmerkſamkeit amvendet, ſo uwird ſicl leicht æeigen,
daſs der Tadel eigentlich nicht mein Syftem trift, ſonderndie bis-
herige Einricktung, und daſe es auclſi leickt iſt, ilun abguhelfen.
Es liegt nemliech der Feliler nielut dariu, daſs icl die Oekonomie
von dem Cameralſyſtem abſondere, weil dieſes nacl vernünftigen
Begriffen geſeleben muſi, ſondern eben darin, daſe mun ſie bislier
als einen Theil damit verbunden vorgetragen hat, woraus aucſi noch
die Unbeguemlickkeit entſtanden iſt. daſs viele, denen die Oekono-
nie nach ihrer Beſtimmung ſelir nütælich geieſen wäre, ſie wegen
jener Verbindung mit den ſie nichts angehenden Cameraliviſſen-
ſchaften mit vernacklüſeigt haben. Man darf alſo nur dieſen
Misbrauch abſtellen, ſo wird der ganszen Sache geholfen ſeyn.
Man trage nenilich die Oekonomie nach allen iliren Theilen be-
ſonders vor, ſo wie ſie wirkliclh eine beſondre Wiſſenſchaft iſt,
damit der Camerauliſt ſich durauſ, wie auf audere verwandte und
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Hülfewiſſenſchaften, besiehen könne, wie dieſes hin und uwieder
olinedem ſehon geſehiehet, und ſo verurſachet denn meine Einrich-
tung des Cameralſyſtems keine Liſcke mehr.

J. 99. llenn dieſer Ausweg aber nickt durclgehends ge-
troffen werden kunn, uweil mun es zu ueitläuftig hält, dieè. Oe-
konomie als ein beſondres eignes Studium æzu treiben, ſo kann
mun ſicli auch auf eine noch leichtere Art helſen, wenig ſtens
zur Noth und bis die Achtuug fur adieſe Art lViſſenſchaften ſo
zeit in die Höhe gebracht iſt, daſe man bey der weitern
Auseinunderſetzung ibres Vortrags auf Beyfall und Unterſtüt-
zung recluen kann. Man darf ja nemlich nur cdie ökonomiſenhen
Kenntniſſe, welelhe in den Cameraluviſſenſchuften gebraucht werden,
eben bey den Gegenſtünden, uobey man ſie gebrauclht, auſtatt fien
bloſt darauf zu begiehen etwus unſtündlicher als Lehnſitne vortra-
gen. Dieſes muſs ohnedem in den Cameralwiſſenſenaften, ſo wie in
tnancken andern, mit vielerley Hülfskenntniſſen geſcbehen, die ent-
veder noch gar niecht in die Kunſtform und I.enrgebaude gebracht
ſind, oder die doch noclk niclit gewölinlicheruveiſe theoretiſeli vor-
getragen ierden, s. B. mit der Lebre vom Verlualtniſt der Sterb-
lichkeit bey der Lehre von der Bevölkerung, mit einigen Sätzen der
Kriegækunſt bey der politiſehen Lehre vom Kriegesweſtu. Eben ſo
verfalre man alſo mit der Oekonomie, und ſelalte ſowol die
allgemeinen Leluen denſelben von Einnahine, Ausgube, Etat u. d. g.
als die beſoudern vom Lanadbau, Viehæucht, mecluaniſchen RKünſten,

Handel, Forſt. Jagd. Salz- und Bergueſen, jede derſelben nacl
ibren vornelmſten und braueliliarſten Grunaſituen „bey dem Theile
in die Cameraltheorie ein, mit welchem ſie wegen inres Einfluſſes
in der näclſten Verbindung ſtehet, 2. B. die allgemeinen beym Finanz-
weſen, die beſondern bey der politiſthen Betracktung dieſer beſon-
dern Gegenſtäünde, ſo uwird dadurch niclt nur noch küraer der
Huauptæweck erreichet, daſi der Cameruliſt aus dem Vortrage ſeiner
Hauptuiſſenſenaft den nötlhigen ökonomiſehen Unterricht æugleich
mit ſehopfet, ſondern aueli noch der Nebenvortſæil erbalten, daſs
ikm der Nutæen der Oekonomie, wesuegen ſie ihm eben nöthig iſt,
in der unmittelbaren Anitendung auf das Cameraluveſen deſto nüher
uncl deutlicher vor Augen geſtellet, und er in Stand geſetaet wird,
clas für ihn melir oder minder brauchbare und nothwendige aus der-
ſelben deſto leielter zu unterſeheiden: und es iſt alſo der ganze wie-
der meiuen lVorſenlag der Einriehtung des Cameralſyſtems von deſſen
Unvollſtündigkeit in abſicht der Oekonomie hergenommene Eimvurf
völiig gehoben.

J. 100o. Nock ein anderer aber könnte demſelben oerade von
der entgegengeſetaten deite, wegen gar 2u iveiter Ausdelnung über
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die eigentliche Beſtimmung zum Nutten der Cameraliſten gemaclut
ierden. Indem nemilicli die Politik in ihrem ganzen Omfuange vor-
getragen wird, müſſen viele und weitläuftige Lebren mit vorkonimen,

von ivelchen man eigentlicli nicht ſagen kaun, daſe ſie dem Camera-
liſten æu beſſerer Beſolgung ſeiner Schuldigkeiten brauchbar ivũren.
DI b natheils die allgemeinen Lehren ven der Grundverfaſſung

JaAlin ge oreund Regierungsform, tlicils alles, wwas zur äuſieren Statskluglieit
in Ahſicht der Vnterbhandlungen und des Kriegesweſens gehört, theils
enulich auch einige beträchtliche Stücke von der innern Statsverwal-
tung, beſonders das Juſtin- kirchen- und Scliulweſen. Deun mit 4
allen dieſen hat der eigentliche praktiſche Cameraliſt nielit uu tliun.
inden theils ſeine Beſtimmung nicht iſt, die Verfaſſune und Repie-
rungsform eines Stats einzurichten, ſondern ihn derſelben gemaſiGeſchiäften andre beſondre J
unt von den Vameraliſten unterſehiedene Bedienten verordnet wer- J

11den, Geſandte, Soldaten, Richter, Conſiſtoris u. d.g. Allein auck
J

ilieſes Einwurfs Grund liegt nicht ſowolil in dem Syſtem, als in der
1.gewöhnlichen Nerfaſſung, und auch den hieraus entſtebenden Unbe-
L

quemlichkeiten Raun man durchn die Einrichtung des Vortrags leiclut 24

J
ablielfen.

i

ę. IotI. Es iſt wabr, der Cameruliſt ſhat in den meiſten oder jJ

in allen Staten nicht mit der gangen Statsverivaltung æu tluun, ſon-dern es ſind ibm nur geibiſſe Theile derſelben und die übrigen, wie *5
ſJgedacht, andern Statsbedienten augeiieſen. Aber die Verfaſſuug

iſt hierin nach den verſehiedenen Staten ſebr mannigfaltig. Denn
J

es hängt bloſt. von der Willkühr und oft von ſebr æufalligen Um-
ſtanden und Begebenheiten ab, daſs und wie die verſeluedenen Theile
der Statsverwaltung von einunder abgeſondert werden, dulier es aucli
nicht ſelten auf höchſt unregelmüſeige der Natur der aufs genaueſte

4irveriaudten Dinge æuwiederlaufende und der Saclie ſelbſt, der guten,
oenauen, ethätigen und promten Verioaltung und dem gemeinen

4
Beſten nacltheilige Weiſe geſchiehet, ivelches doch uveiter ausæuf uſi-
ren hier der Ort nicht iſt. Es uwerden ja aueli in vielen Staten ſo-
gar ſoölcehe Theile, die im engſten Verſtande vu dem Cameral- oder
PFinanæweſen gekören, von den uübrigen abgeſondert und eigenen be-
dienten oder Coltegien zugetheilet, die von den Canimern verſelueden
ſind, ivie 2. B. die Verwaltung der Acciſe, des Poſtweſens, der Aus-
gaben zum Hofſtat u. d.g. Gleichuwolhl aber hat man wohl in allen
bisherigen Syſtemen der Finanzuviſſenſchaft die Lehren, von ſolchen
einzelnen Gegenſtünden nicnt abgeſondert, ſondern das Gansze voll- 4
ſtündis heyſammen gelaſſen, wie es auch der Natur der Sache ge-

J ieraus iſt aber leicht absunehmen, daſt mun auch in
miist.Abſicht des gangzen Cameralueſens und der vorgedachten anderen

D 4 groſie-
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gröſseren und allgemeinen Theile der Statsverwaltuug, uelche in den
meiſten Staten eigne pächer neben dem Cameraliveſen ausmaclken,
und denen eigne beſondre Bedienten oder Collegia vorgeſetæt find,

ül eben ſo verfahren muſt, und überhaupt bey Bildung des Syſtemes
auf dieſe Beſonderheiten der Verfaſſung nicht Rückſient nehmen kann.

Denn da ſie ſo ſclu verſchieden und faſt in jedem State anders iſt,
ſo uwiiſite man doch nicht, nacl welchem maun ſich richten und wel-
cke Theile der Statverwaltuug mun von dem Cameralſyſtem aus-
ſehlieſien ſolte. Man muſs alſo vielehr, da es doch bey einem
Syſtem auf allgemein paſſende Begriffe und Grunaſitæe ankömmit.
auch in der Augfükrung des politiſenlen Cameralſyſtems den einmal
feſtgeſetsten beſtimmten begriff desſelben durchgehends verfolgeu
und alle Theile der Statsverfaſſung nach ilrer Orduung abbandelu,
olhne Unterſchied u maclæen, ob ſie eben insgemein zu. den Gegen-
ſtänden der Bemiluungen des eigentlichen Cameraliſten im engern

Verſtande gebören oder nielit. aee .1ęg. io. Ueberdem iſt auch biehey noch in hetrachtung æu zit-
hen, daſt ſelir oft ſelbſt diejenigen Dinge, welche fuür ßch eigent-
lich nicht u dem Faæclæe des Cameraliſten gehören, weil ſie entwe-
der anudern angewieſen oder überhuupt æ2u allgemein find, ihm doclt
ſtkr nütslicli und brauchbar ſeyn konnen. Denn es tuuſs ja in einem
Syſtem für alle, alſo auch für die höckſten küufrigen Statsbedienten
geſorget ſeyn, und dieſe gebraucben nothwenudigereveiſe auch thneore-
tiſche Kenntniſe von allen Arten uer Stategeſchafte, ſa verſchieden
oder allgemein ſie auch ſeyn mögen, uil fie oft wirklich mit allen
zu tliuun haben. Ju es läſit fich dieſes ſogur auck von den eigent-
lichen Cameruliſten benaupten. Denn uenn ſie gleicla mit mancheu
Arten der Statsſachen oder mit dem allgemeinſten in der Grundver-
faſſung niclits zu tluin haben, ſo iſt doch æwiſchen dieſen und deu
cameraliſtiſckhen im engern Verſtande, die der eigentliche Gegenſtand
ikrer Bemühungen und Geſchafre ſind, oft eine ſo genaue Aehnlich-
keit oder Verbindung, duſs die Kenntniſſe von jenen aueon ſelbſt bey
dieſfen ſehr nütælich angeiendet werden können. So Rönnen umi
Beyſpiel die Grundſatæe der Lehre von der monarchiſelen und ariſta-
kratiſchten Regierungsform bey der Frage, ob man udie Cameral-
geſchifte durch einæelne Perſonen oder Collegia verwalten laſſen ſölle,

Einftuſs iaben, weil jenes mit der Monarchie und dieſes mit der
Ariſtokratie ſowohl in Abſiebht der dabey vorkommenden Vortheile
als Unbequenilickkeiten eine Aehnlichkeit hat. So kann auclh dem
Cameraliſten eine gute Tlæeorie von den Stateunterhandlungen mit
auswiirtigen im groſien bey den kleinern Geſchüften, die öfters mit
Nachbaren abæuthun ſind, ſehr dienlich ſeyn, indem dubey eben die
Grundſtæe æu beobackhten find, uud ſo ſind ihm auch etwus voll-

ſtün-



fländige Kenntniſſe von dem Rrieges- Juſtix- und Rirclin. und Schul-
weſen u. d. g. nütælich und nötnig, weil er wenigſtens mit Verſor-
gung der Armee, mit allerley beforderungsmitteln und Huilfsleiſtun-
gen der Gerechtigkeitsofiege, der Religion und des Unterriclits u
thun hat, uwobey er ohne dieſelbe oft fehlen würde, und weil fich
oft daraus etivas mit Nutæen auf das Cameraluveſen übertragen
laſit, wie die genaue Unterordnuug und Aufficht der hedieuten aus
dem Kriegeeſen, die gründliche Vnterſuchung aller Iiuge. van bey-
den Seiten aus dem Jfuſtizueſen unel die gelinde väterliche Art der
Ausübung von dem Kirchen-und Schulreginient. Ind endlicli, wenn
man von dieſem allen auch gänslich abſtralurt, ſo uürden alle dieſe
Theorien 2uwar nickt praktiſeh für den Cameraliſten aber docl ini-
nier noch darin ihren Nutæen haben, daſi ſie ilin zierten, ſeiue
Einſiehten aufklarten, ibn über ſo wiehtige Dinge griimadlieh und
vernünftig urtneilen lehrten und mit einer guten wirklien umt Wolil
der Menſelilteit eingericbteten Regierung auch zufriedner und eben
dadurcl glücklieber machten; und ſchon dieſes iſt, dinkt mich,
ein ſehr wientiger edler Nutæen, dao es lungegen eine geuiſſe nie-
ärige bey den Wiſſenſchaften gar nicht anſtändige Denkungsurt ver-
räth, nur immer nach Nuteen in der Aανu des Lebens und æzu
Erwerbung des Unterhalts u fragen.

S 103. Indeſſen iſt doch auch auf der. andern Seite nicht 2u
Lugnen, daſs in dem Vortrage den ganæen Tleorie in Ahſicht
rier melrern oder. mindern llichtigkeit und praktifeſien Nutæens
billig ein Unterfenhied gemackt iwerden miiſfe. IMan muft nemiliolt
vornunftigeneiſe allegeit bey einer Leure deſto umſtäudilicher und
ueitlauftiger ſeyn, je uwichtiser ſie überliuupt nach ihrer Rraucli-
barkeit und beſonders in Ablicht der jtdesmuhlichon beſondern Re-

ſtintinung des Vortrags der Tluorie iſtr. Hieraus folgt nun, daſe
mun auch beym Vortrage des Camerulſyſtems bey denjenigen Dingen,
die der eigentlichen Beſtimmung des Cameraliſten am angemeſſenſten
und ihm æu wiſſen am unentbelirliehſten find, am volſſtündigſten
ſeyn, und ſich am genaueſten auf alles eingelne einlaſſen, hingegen
über das, was nur cum Zuſammenbange und lollſtündigkeit des
Syſtems gehort und von mittelbaren Einfltuſs iſt, kürger uüber hin
gehen und ſich mit allgemeinern Grundſätæen begnügen müiſſe. Die—-
ſes muſs beſonders alsdenn gelten, wenn man ſonſt jene über dieſe
zu verſüumen befircbten miſite, weil man in Abſicli der Ausceli-
nung des ganzen Vortrages gleichſam auf etwas geuiſſes einge-
ſchrünkt iſt, und ienn man ſeiner ganzen heſtimmung nach von
geitiſſen dahin gehörigen Theilen, wie 2. B. dem Kriegesueſen und
äuſsiern Statsſachen nach billigen Forderungen keine ſo voliſtün-
dige, gründliche und praktiſehe Kenntniſs haben darf, uie dieſes

HD 5 bey-
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beydes faſt bey allen Tiæoretikern, und beſonders in Abſient des aka-
demiſchen Vortrages insgemein ſtatt findet.

g. 1oq. Dieſes iſt alſo ein ſebr bequemes Hülfsmittel durch
die Einrichtung des l'ortrages der beſoruniſs auszuweichen, duſs ſich
das Cameraulſyſteni nach dem von mir der Natur der Sache æufolge

vorgeſehlagenen Begriff zu weit und mit auf den Canieraliſten un-
nützge Dinge ansbreiten würde. Es wird denmaucſn dieſer eben ſo
uwie der von der Unvollſtändigkeit in Abſicht der Oekonomie herge-
nommene Einwurf bloſis durch die melirere oder mindere Ausdeh-
nung im Vortrage günzlich gehoben und es iſt, wie ich hoſfe, dudurcli
äl erſiaupt alles aus dem Wege geräumt, was mit einigem Sclæine
der Gründlichkeit wieder dieſe Einrichtung des Syſtenis eingewendet
uerden kann.

g. 1o5. Noclki beſſer aber kann mun dieſes bewerkſtelligen und

ſich der jetæt angefülirten Vorthneile in Ausbreitung und Erureiterung
des lvrtrages æu brauchbarer Einrichtung der ſyſtematiſthen Theo-
rie bedienen, wenn er nüher auf einen beſondern Paull beſtimmt iſt,
urnd, welcnhes hierbey die Hauptſache ausmucht, auf einen beſondern
Stat, für welchen die Camerauliſten gebildet werden ſollen, Ruckſicht
genonmen wird. Man muſi alsdenn nur mit der Verfuſſung dieſes
Stats genau bekannt ſeyn, und insbeſondere uwiſſen, was nach der-
ſelben æu dem eigentlichen Cameraluveſen gerechnet wird und wie die
dazu gehörigen Geſchäfte betriehen werden. Wenn man nun darauf
imnier. ſeine. Aufmerkſamkeit richtet, ſo lüſet ſien danach am. heſten
beſtimmen, welene Theile der Statcverualtung am umſtündlichſten
behandelt und welcle Hüclfrkenntniſſe, beſonders. aus der Oekonomie,
mit herzu gegogen werden miiſſen, umt dem gangen Vortrage der
ſoſtematiſchen Theorie der Cameralwiſſenſehaften durcbgebends die
gleickformige verhultuiſtmüſeige Vollſtändigkeit und brauckbarkeit

au grüen.

Die
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a
Lieſes iſt der Plan, nach welchem ich bey dem Vortrag der Ca-

meralwiſſenſehaften zu verfahren gedenke, zu uwelchem icli ilire
Liebhaber hiedurch einlade. leſi verſpreche denjenigen, welclie mit
nir ihr Studium dieſen Wiſſenſehaften widmen wollen, daſs icli allen
Hleiſs anwenden uwvill, ſie das Zutrauen, womit fie mich beeſuren,
rickt gereuen æu laſſen und mich ilires Beyfalls wiirdig u machen.
Ich werde alle Theile dieſer weitliuftigen Wiſſenſennſt mit mög-
lielkſt uweckmüſsiger Vollſtändigkeit und frucntbarer Kürne abæus-
handeln ſuchen, und dabey durcligehends einige Ruekſiclut auf die ſö
vorziglieſien preuſtiſehen Verfaſſungen nelhmen, uelche ich Jeit funf
Janren in der Ausübung zu beobaclten und dabey manches nutulicſie
anzumerken Gelegenheit genabt habe. Weil aber die gewoliulichenConi-

pendien dieſer Wiſſenſchaften nach den drey oder vier Hauptliuilen des
geuöhnlichen Cameralſyſtems eingerichtet find, und duber in Abſiclit
der Anlage des Ganzen keins meiner Abſicht vollkommen gemäſs, hin-
gegen in der beſondern Auquührung das Suckousſcebe aus utanclierley
Urſaclen dus beguemſte æu ſeyn ſcheint, ſo ſehe ich mieh, um doch hey
dem ganzen Vortrage einen Leitfaden vu haben, der die Ueberſiclit
des Gansgen erleicktere, genöthiget, mit Beziebung auf das Suckoiu-
ſche Compendium dus ganæze Syſtem der politiſchen und Caneral-
wiſſenſenaften nuch meiner Denkungsart in einer kurzen Tabelle
vorzuſtellen, welche auf die beſondere Ausführung in den Suckoro-
ſelen Paragraplin, ſo iveit ſie nicht blaſe auf die Einrichtung ſei-
nes Syſtemes gehen und daner nicht in das nieinige paſſen, verweiſet
und bey den Tbeilen, welenhe darin nicht enthalten ſind, ſelbſt æzur
Grundiage des Vortrags dienen kanu.
Einleitung von ilirem

1. Begriff und Eintheilung, beſonders in die allgemeine und beſon-
dere eines gewiſſen Stats.

2. Zuſammennhung mit andern Wiſſenſenaften.
3. Methode und Genie.
4. Quellen und Hülfemitteln.

5. Geſehiclrte und Biclkerkenntniſs.
6. Nutgen.lI. Von der Grundverfaſſung der Staten, und æwar

A. ihrem Urſprung, Begriff, Endæuveck und Triebfedern.
B. ihrem Grunde und Gegenſtande in

1. dem Iandt, deſſen
a. Rlima,
b. Beſthaſfenſieit,
c. Lage und Nackburſeſiaft.

2. den lürgern,
a. einzeln nacitr ilver

J. Cultur,
II. Haupt-

2
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II. Hauptbeſchũâ ftigung und

III. Religion.
b. im Verhaltniſt mit einanden, in Ahſiclit

IJ. der Stände, beſonders des Adels, der Sclaverey, von
bürgern, Bauern, fremuden, Geſinde, Jfuden.II. allerley Geſellſchaften, Familien, Kirche, Handels-
geſellſchaften.

C. der böchſten Gewalt
1. äüberhaupt und der damit beſtehenden Freyheit,

2. Eintheilung in
a. lie geſerægebende, wobey von den verſehiedenen Arten

der Geſetae und der Aufficht auf ilire Beobachtung,
b. die ausübende,

3. Verthæeilung, Einſchrankung und Maſiigung,
4. iweiſen Anwendung,

D. den Regierungsformen und
1. ihren vielerley Arten überhaupt,
a. insbeſondre

a. den Freyſtaten,
b. den Reichen, wobey

A. von dem Fürſten und deſſen
1. Gelangung zur Regierung durch

a. Wahl oder
b. Erbfolge,

2. Führung derſelben dureli
a. fich ſelbſt oder ue

ö. Miniſter und Lieblinge.
3. Privatperſon, Hofhaltung und Familie.

B. von den Untertkanen und
C. Beyder politiſchem Verhiltniſs gegen einunder,

II. insbeſondre von
4. eingeſchränkten und den Stünden und Landtageu.
B. uneingeſchränkten und deren Ausartung in Heſpo-

tiſmus.II. Von der Statsverwaltung nack ilren einzelnen Theilen, und

—QA. der innern in Abſickt der einzelnen Bürger und deren

1. Leib,
a. Leben und Geſundheit ſ. 4a37 446.
ö. pliyſiſehen Bedürfniſſe und der daæu nöthigen Producte

I. Gewinnung J. 21- 33. durch
A. Landbau ſ. 31 i29 iοbο vo Weinbuu,

B. Vieli-
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B. Viehgucht ſę. 130- 227].
C. Forſtiveſen,
D. Jugd und uilden Fiſcherey,
E. Mineraluveſen, wobey von Waſſerleitungen, Berg-

merken u. d. g.
F. deren Zuſammenhang und Verhältniſi, wobey von

Landgiitern und deren Gröſie, Dörfern und ilurer
Anlage, Gemeinheits- Theilungen u. d. g.

II. Zubereitung 9. 228- 239. durcla
A. Gewerke G. 240- 321.
B. Manufuacturen g. 3z22- 367.

C. pabriken 368- 379.
wobey überall nock viel ausgelaſſenes mit zu berühren,

auck von dem Zunfriveſen zu ſiaudeln iſt.
III. Handel, wobey vom Gelde, Weclſeln, Banken, IMärk-

ten, Intelligenæauveien, Auctionen, Monopolien, Auf kuu-
rerey. Tauen, Hökern, Haufiren, Gaſtwirtlſchaft u. d.g.

IV. Pulur- und Poſtuveſen und Schiffabrt, wobey von WVegen,

Haferey u. d. g.
2. der Seele in Bildung

a. des Geiſtes durch
J. allerley Selulen und Univerſitüten ſ. aor- atʒ.
II. Gelehrte Geſellſeliaften J. aba-487. Bibliotnkeken, Buch-

handel u. d. g.
III. allgemeine Erleuchtung und Freyheit æu denken, uvo-

bey von der Druckcenſur.
b. des Herzens zu

J. guten Sitten, ivobey beſonders von der Ekrburkeit.
II. der Religiun.o. 415- 424. ußbßbey von Peyertagen.

3. der Siclierſieit, kreyheit und Gebrauclis ilirer Reclite .aGi-468.
durch gute Gerechtigkeitspfliege in Abſicit

a. der Verbrechen, Gewaltthũütigkeiten und betriegereyen,
beſonders im Hanadel,

b. der Güter und perſ önliclien Reclite,
der Verfalrungsart.

4. der bürgerlichen Elue.
5. des Vermögen. und Nabrungaueſens,

a. guter Wirtliſeſiaft,
b. Luxus und Verichkwendung.
c. möglichſt gleicher Vertheilung, und Umitriebs des Ver-

mögens,
d. des Credits, wobey von Leihluuſern u. d. g.

6. Vergnügungen durch
a. Ver-



a. Verſehönerung des Landes J. 449- 460o.
b. Schuuſpiele u. d. g.

J. Verlhütung und Erleichterung des Unglücks,
a. Aunſtalten gegen Unglicksfülle, von Thieren ſ. 469. Was-

ſer J. ao. Feuer q. aqi- 474. Verſicherungen im Handel

ti. d. g.b. Armen 6. 475- 480. Kranken- WWituten, Waiſen- und
Findlings· Verſoroung.

B. der iäuſteru, in Abſickt anderer Staten,
1. äberliaupt und dem Gleicligewiclit.
2. Von Geſundtſenaften, Unterhundlungen und Vertrügen.
3. Vom Kriegsweſen und deſſen

a. Gründung in
I. der Laud. und Seemuclit und deren

A. innern Güte in Abſicht der Werbung und PVerpfie-
gung mit Sold, Kleidung, LQuartier.

B. Vebuug. Beweglichheit, Bereitſchaft u. d.g.

C. Stärke,
II. Feſtungen, Zeughäuſern u. a. d.g. Anſtalten.

b. Ausübung in der Krieggfülſrung, wobey von Eroberungen
und PFriedeusſelilüſſen.

C. der fich auf das Ganze begielhenden in Abficht
1. der Bevölkerung 1. 391 qor. wο von den Brautiuſſen

u. d. g.
2. des Reirkthunms durch Beförderung

a. des fleiſies h. ar25- 436. icobey von der verlultniſimũſti-
gen Vertheilung der heſcluiftigungen,

b. eiues vortliæiliaften Handels, beſonders mit Auswärtigen
489- 492.

3. de, Finanzweſens a99 566. )ßο beſonders die Lehren
von 2zufülligen Einkünften 2. B. aus den Stat vorbehalte-
nen Geuwerben, dem Lehusiveſen und Gerichtsſporteln, aus-
ſerordentlichen Abgaben und Statsſchulden æu erganzgen

ſind.III. Von uirklicker Führung der Statsverwaltung ſelbſt, und
z2zwar

A. der ordentlichen,
1. von Statsbedienten überkaupt,

a. einszelnen,
b. Collegien,
c. der Unterordnung.

2. von Vertheilung der Geſehifte

a. aach



a. nack deren Art in Juſtiz- Krieges- Kirchen- Schul. Oe-
konomie. Policey- Finanæ. und ausüurtige Sachen,

ö. nach den Theilen des Landes, Provinzen, Rreiſen, Stũd.
ten, Dörfern,

c. Verbindung beyder Arten.
3. Betreibung der Geſchãfte ſelbſt

a. miünallicli,
b. ſchriftlich, wobey vom Cansley- Regiſtratur- und Rech-

nungeueſen.
B. auſierordentlichen, wobey von Commiſſionen, Reformen und

Statsſtreicnien.
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